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Saccharum. 459

Betrachten des gelblichgrauen
Pulvers des Wurzelstocks unter
dem Mikroskop.

Verbrennen von 1 g Ingwer-
pulver in einem tarierten Tiegel;
es darf höchstens 0,07 g Rück¬
stand bleiben.

von Stärkekörneril erfüllt sind;
diese sind linsenförmig- flach,
von der Fläche gesehen ei- oder
keilförmig, von der Seite ge¬
sehen lineal oder elliptisch,
ungefähr 20 bis 25 ^ lang, 18
bis 25 [A, breit, 8 bis 10 ^
dick; am spitzen Ende zeigen
sie oft einen kleinen Vorsprung,
auf dem der Kern liegt, doch
ist die stark exzentrische Schich¬
tung nur undeutlich zu erkennen.
Zwischen den stärkeführenden

Zellen liegen überall Sekret-
zclleil mit einem gelben bis
gelbbraunen Inhalt. Die stets
kollateralen Leitbündel sind
meistens, besonders in den äuße¬
ren Teilen, von unbedeutenden
Sklerenchymfaserbelägen be¬
gleitet.

Die reichliche, eigenartige
Stärke und die Sklerenchym-
fasern.

Fremde Beimengungen durch
einen größereu Rückstand als
0,07 g.

$acc*liariuii — Zucker.

Ci2H 2aO u , Mol.-Gew.: 342,18.

Weiße, kristallinische Stücke oder weißes, kristallinisches
Pulver.

Die wässerige Lösung dreht den polarisierten Lichtstrahl
nach rechts. Das Drehungsvermögen einer 10 prozentigen Zucker¬
lösung beträgt [ ccJ d 20° = -(-66,496°.

Prüfung durch: Zeigt an:

* Übergießen von 5 g Zucker Identität durch braune
mit Schwefelsäure. , Färbung des Zuckers und all-

j mähliche Verwandlung des*



460 Saccharum.

* Auflösen von 10 g Zucker
in 5 g Wasser. Er muß sich
ohne Rückstand zu einem farb¬
losen, geruchlosen, rein süß
schmeckenden Sirup lösen.

* Vermischen obiger wässeri¬
ger Lösung mit beliebiger Menge
Weingeist. Die Lösung muß
klar bleiben.

* Eintauchen von blauem und
rotem Lackmuspapier in die
wässerige Lösung. Die Farben
dürfen sich nicht ändern.

* Auflösen von 2 g Zucker
in 38 g Wasser und Versetzen
der Lösung
* a) mit Schwefelwasserstoff-

wasser; sie darf nicht ge¬
trübt werden;

*b) mit Ammoniumoxalatlö-
sung; es darf nur opali¬
sierende Trübung eintreten;

*c) mit Silbernitratlösung; sie
darf nur opalisierend ge¬
trübt werden;

*d) mit Baryumnitratlösung;
es darf nur opalisierende
Trübung eintreten.

*e) Erhitzen von 6 ccm der
Lösung mit 5 ccm alkali¬
scher Kupfertartratlösung
bis zum einmaligen Auf¬
kochen ; es darf nicht so¬
fort eine gelbe bis rötliche
Ausscheidung erfolgen.

selben in eine schwarze, kohlige
Masse.

Fremde Beimengungen,
Farbstoffe durch eine trübe
Lösung oder einen ungelösten
Rückstand.

Dextrin, Calciumsulfat, an¬
dere Beimengungen durch eine
Trübung oder Fällung.

Saccharat durch eine Bläu¬
ung des roten Lackmuspapiers.

Freie Säure durch eine Rö¬
tung des blauen Lackmuspapiers.

Scliwermetallsalze durch eine
dunkle Trübung.

Calciumsalze durch eine weiße,
undurchsichtige Trübung.

Salzsäure durch eine weiße,
undurchsichtige Trübung. Die¬
selbe läßt auf einen Gehalt von
Rübenzuckermelasse schließen.

Schwefelsäure durch eine
weiße, undurchsichtige Trübung.
Ein Schwefelsäuregehalt läßt auf
die Gegenwart von Invertzucker
schließen.

Invertzucker und andere
reduzierende Stoffe durch eine
sofortige Ausscheidung eines
gelben bis rötlichen Nieder¬
schlags *).
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Verbrennen von 1 g Zucker Fremde Beimengungen durch
in einem tarierten Tiegel; es einen größeren Rückstand als
darf höchstens 0,001 g Rück- 0,001 g.
stand bleiben.

*) 2 [CtH,(O aCu)(COONa) a] + 2 C6Hia0 6 + 2 H 20 = Cu20
Alkalisches Kupfer- Invertzucker Kupfer-

tartrat oxydul
-f. 2 [C2H2(OH) 2(COONa) 2] + Oxydationsprodukt des Invertzuckers.

Kaliumtartrat

Sncclinriim Lactis — Milchzucker.

C 12H 220 n . H 20, Molek.-Qew.: 360,19.
Weiße, kristallinische, geruchlose Stücke in Trauben oder

Platten oder ein weißes, geruchloses Pulver, in 7 Teilen Wasser
von 15° und 1 Teile siedendem Wasser löslich. Die Lösungen
schmecken nur schwach süß.

Die wässerige Lösung dreht den polarisierten Lichtstrahl
nach rechts.

Prüfung durch:
* Auflösen von 1 g Milch¬

zucker in 19 g Wasser, und
Erhitzen von 5 ccm der Lösung
mit 5 ccm alkalischer Kupfer-
tartratlösung bis zum einmaligen
Aufkochen.

* Auflösen von 5 g Milchzucker
in 5 g siedendem Wasser; die
Lösung muß klar und darf
höchstens schwach gelblich ge¬
färbt sein.
* a) Eintauchen von blauem und

rotem Lackmuspapier; es
darf kaum verändert werden.

* b) Versetzen der Lösung mit
Ammoniakflüssigkeit und
SchwefelwasserstofFwasser;
sie darf nicht verändert
werden.

* Mischen von 0,5 g fein ge-
pulvertemMilchzucker mit lOccm

Zeigt an:
Identität durch eineu roten

Niederschlag 1).

Organische Verunreinigun¬
gen durch eine stärker gefärbte
Lösung.

Alkalien durch Bläuung des
roten Lackmuspapiers.

Säuren durch Rötung des
blauen Lackmuspapiers.

Schwer metallsalze durch eine
dunkle Färbung oder Fällung.

Rohrzucker durch eine braune
Färbung.



462 Sal Carolinum factitium. — Santoninum.

Schwefelsäure in einem mit
Schwefelsäure gespülten Pro¬
bierrohre , und Stehenlassen
1 Stunde lang; das Gemisch
darf sich höchstens gelblich,
aber nicht braun färben.

Verbrennen von 2 g Milch¬
zucker in einem tarierten Tiegel;
es darf höchstens 0,005 g Rück¬
stand bleiben.

1) Siehe bei Sacchat-um Nr. 1.

AnorganischeBeimengungen
durch einen größeren Rückstand
als 0,005 g.

Sal Carolinum factitiuiu Künstliches Karls¬

bader Salz.
Weißes, trockenes Pulver.
6 g des Salzes geben, in 1 Liter Wasser gelöst, ein dem

Karlsbader Wasser ähnliches Wasser.

Saiitoiiiuiim — Santonin.
C 16II 180 3, Molek.-Gew.: 246,14.
Farblose, gänzende, bitter schmeckende Kristallblättchen,

welche am Lichte eine gelbe Farbe annehmen.
Schmelzpunkt: 170°.
Verhalten gegen Lösungsmittel: in Wasser sehr wenig,

in 44 Teilen Weingeist, in 4 Teilen Chloroform, sowie in fetten
Ölen löslich.

Prüfung durch:
* Auflösen von 0,5 g Santonin

in 22 g Weingeist und Eintauchen
von angefeuchtetem Lackmuspa¬
pier ; es darf nicht verändert
werden.

* Schütteln von 0,01 g San¬
tonin mit einer kalten Mischung
von 1 ccm Schwefelsäure und
1 ccm Wasser; es darf keine
Färbung entstehen.

Versetzen obiger, fast zum
Sieden erhitzter Lösung mit
1 Tropfen Eisenchloridlösung.

Zeigt an :

Alkalien durch Bläuung des
roten Lackmuspapiers.

Fremde organische Stotfe
durch eine Bräunung.

Identität durch eine violette
Färbung.
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Durchfeuchten von Santonin
mit auf 0° abgekühlter Schwefel¬
säure ; es darf nicht sofort ver¬
ändert werden.

Durchfeuchten von Santonin
mit auf 0° abgekühlter Salpeter¬
säure; es darf sofort nicht ver¬
ändert werden.

Kochen von 0,2 g Santonin
mit 20 g Wasser und 1 g ver¬
dünnter Schwefelsäure, Abkühlen
auf Zimmertemperatur, Filtrieren
und Versetzen des nicht bitter
schmeckenden Filtrats mit einigen
Tropfen Kaliumdiehromatlösung.
Es darf keine gelbe Fällung ent¬
stehen.

Verbrennen von 1 g Santonin
in einem tarierten Tiegel; es darf
höchstens 0,001 g Rückstand
bleiben.

Organische Beimengungen
durch eine sofortige braune Fär¬
bung des Santonins.

Alkaloide durch eine sofortige
Färbung des Santonins.

Strychniil durch einen bitteren
Geschmack des Filtrats und durch
eine gelbe Fällung 1).

Anorganische Beimengungen
durch einen größeren Rückstand
als 0,001 g.

Aufbewahrung: vorsichtig, vor Licht geschützt.
') (Cb HmN.O,), . H ,SO, + K aCr 20 7 = (C11H!s0 !0 !)ä . H .Cr.O, + K.SO..

strychninsulfat Kalium- Strycbnindkhromatdichromat

Sapo jalapiiuiM — Jalapenseife.
Trockenes, gelblichgraues Pulver.

Sapo kalinus — Kaliseife.
Gelblichbraune, durchsichtige, weiche, schlüpfrige Masse, in

2 Teilen Wasser und in Weingeist klar löslich.

Prüfung durch:
* Auflösen von 10 g Kaliseife

iu 30 ccm Weingeist, Zusatz
von 0,5 ccm Normal-Salzsäure.
Die Lösung muß klar bleiben.

* Versetzen obiger mit Salz¬
säure versetzten, weingeistigen
Lösung mit 1 Tropfen Phenol-

Zeigt an:
Kieselsäure, Harz durch eine

Trübung.

Zu großen Gehalt an über¬
schüssigem Atzkali durch eine
rote Färbung.
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phtaleinlösuug. Es darf keine
rote Färbung eintreten.

Auflösen von 5 g Kaliseife in
100 ccm heißem Wasser in
einem Arzneiglase, Versetzen mit
10 ccm verdünnter Schwefel¬
säure, Erwärmen im Wasserbade
so lange, bis die ausgeschiedenen
Fettsäuren klar auf der wässe¬
rigen Flüssigkeit schwimmen,
Erkaltenlassen, Versetzen mit
50 ccm Petroleumbenzin, Ver¬
schließen des Glases und Be¬
wegen , bis die Fettsäuren in
in dem Petroleumbezin gelöst
sind, Abmessen von 25 ccm
dieser Lösung, Verdunsten der¬
selben in einem taiierten Becher¬
glase bei gelinder Wärme, Trock¬
nen des Rückstandes bis zum
gleichbleibenden Gewichte bei
einer 75° nicht übersteigenden
Temperatur und Wiegen.

») 2 (C18H„0 2K) + H 2S0 4 « 2 C18H, oO, + K aS0 4.
Linolensaures Linolensäure

Kalium

Den richtigen Gehalt an Fett¬
säuren, wenn das Gewicht des
Rückstandes mindestens 1 g be¬
trägt, was einen Mindestgehalt
von etwa 40 Prozent Fettsäure
entspricht 1).

Kail» kalinus venalis Schmierseife.

Gehalt: mindestens etwa 40 Prozent Fettsäuren.
Gelbbraune oder grünliche, durchsichtige, schlüpfrige Masse,

die in 2 Teilen Wasser und in Weingeist klar oder fast klar
löslich ist.

Prüfung durch:
Auflösen von 1 g Schmier¬

seife in 10 ccm heißem Wasser,
Erkaltenlassen und Vermischen
von 5 ccm der Lösung mit 5 ccm
Weingeist; sie muß klar bleiben.

Bestimmen der Fettsäuren auf

Zeigt an:

Füllstoffe, wie Stärkemehl,
Kaolin durch einen in Wasser
unlöslichen Rückstand.

Kaliumcarbonat,Wasserglas
durch eine Trübung beim Mischen
der Lösung mit Weingeist.

Den richtigen Gehalt an
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gleiche Weise wie bei Sapo ' Fettsäure, wenn der Rückstand
kalinus angegeben. ! mindestens 1 g beträgt, was

einem Mindestgehalt von etwa 40
Prozent Fettsäuren entspricht 1).

*) Siehe bei Sapo kalinus Nr. 1.

»Sapo medicatus — Medizinische Seife.
Die Seife sei weiß, nicht ranzig, in Wasser und Weingeist

löslich.
Prüfung durch:

* Auflösen in Wasser durch
Erwärmen; die Lösung muß
klar sein.

* Auflösen von 1 g Seife in
10 ccm Weingeist durch gelindes
Erwärmen. Die Lösung sei klar.

Auflösen von 2 g medizinische
Seife in 20 ccm Weingeist durch
gelindes Erwärmen und Ver¬
setzen von 10 ccm der Lösung

a) mit 1 Tropfen Plienolphta-
leinlösung; sie darf sich
nicht röten ;

b) mit Schwefel Wasserstoffwas-
ser. Es darf keine Ver¬
änderung entstehen.

Zeigt an:

Magnesiumseife durch eine
kristallinische Trübung.

Natriumcarbonat, Magnesi-
umseife durch einen ungelöstenRückstand.

Freies Alkali durch eine rote
Färbung.

Scliwermotallsalzc durch eine
dunkle Färbung oder Fällung.

Kapoiics medicati — Arzneiliche Seifen.
Sie können von fester, salbenartiger, halbflüssiger oder flüssiger

Beschaffenheit sein.

Saturationen Saturationen.
Wenn eine Saturation ohne Angabe der Bestandteile ver¬

ordnet ist, so ist Riviferescher Trank abzugeben.

Scopolaiiiiiiiiin liyrirobromii'iim — Skopo-
laminhydrobromid.

C 17H.210 4N.HBr.3H 20, Molek.-Gew.: 438,15.
Ansehnliche, farblose, rhombische Kristalle.

Biechele, Anleitung. 13. Aufl. 30



466 Scopolaminum hydrobromicum.

Verhalten gegen Lösungsmittel: In Wasser- und Wein¬
geist löst sich das Salz leicht zu einer farblosen, blaues Lack¬
muspapier schwach rötenden Flüssigkeit von bitterem und zu¬
gleich kratzendem Geschmacke auf. In Äther und Chloroform
ist es nur wenig löslich.

Schmelzpunkt des über Schwefelsäure getrockneten Salzes:
gegen 190°.

Die wässerige Lösung dreht den polarisierten Lichtstrahl nach
links. Das Drehungsvermögen einer 5 prozentigen Lösung, be¬
rechnet auf wasserfreies Salz, beträgt [a]D15° = —24° 45'.

Prüfung durch:
Trocknen von 1 g zerriebenen

Salzes über Schwefelsäure.
Erhitzen von 1 g des Salzes

auf 100° bis zum konstanten
Gewicht.

In beiden Fällen darf das
Salz nicht mehr als etwa 0,123 g
an Gewicht verlieren.

* Auflösen von 0,1 g des Salzes
in 2 g Wasser, Verteilen dieser
Lösung auf 3 Uhrgläser und
Versetzen
*a) mit Silbernitratlösung,

* b) mit Natronlauge,

* c) mit Ammoniakflüssigkeit; es
findet keine Veränderung
statt.

* Eindampfen von 0,01 g des
Salzes mit 5 Tropfen rauchender
Salpetersäure in eiuem Porzellan-
schälchen auf dem Wasserbade,
Erkaltenlassen und Übergießen
des Rückstandes mit weingeistiger
Kalilauge.

* Auflösen von 0,1 g des Salzes

Zeigt an:

Zu hohen Wassergehalt,\ wenn das Salz mehr als etwa
0,123 g an Gewicht verliert 1).

Identität durch eine gelbliche
Fällung.

Identität durch eine vorüber¬
gehend weißliche Trübung 2).

Fremde Alkaloide durch eine
Fällung.

Identität durch einen kaum
gelblich gefärbtenVerdampfungs-
rückstand, welcher nach dem
Erkalten auf Zusatz von wein¬
geistiger Kalilauge violette Fär¬
bung annimmt.

Fremde Alkaloide durch eine
stärkere Färbung mit Salpeter¬
säure.

Apoatropin durch Vcrschwin-
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in 9,9 g Wasser und Versetzen den der roten Farbe innerhalb
von 5 ccm dieser Lösung mit 5 Minuten.
1 Tropfen Kaliumpermanganat-
lösung; die rote Farbe darf
innerhalb 5 Minuten nicht ver¬
schwinden.

Verbrennen von 1 g des Salzes AllorganischeBeimeilgllllgeil
in einem tarierten Tiegel; es durch einen größeren Rückstand
darf höchstens 0,001 g Rück- als 0,001 g.
stand bleiben.

Aufbewahrung : Sehr vorsichtig.
Wird Ilyoseinum hydrobromicum verordnet, so ist dafür

Scopolaminumhydrobromid abzugeben.
l) C17H ai0 4N . HBr . 3 HaO = C17H 2l0 4N . HBr -f 3 HsO.

438,15 3 . 18,01
•) C17H810 4N . HBr + NaOH = C17Hai0 4N + NaBr + H aO.

Scopolamin- Scopolamin
hydrobromid

Auf weiteren Zusatz an Natronlauge wird das Scopolamin zersetzt.

Sebum ovile — Hammeltalg.

Das durch Ausschmelzen des fetthaltigen Zellgewebes ge¬
sunder Schafe gewonnene Fett. Er stellt weiße, feste Massen
von nur schwachem, eigenartigem, nicht ranzigem, widerlichem
oder brenzlichem Gerüche dar.

Schmelzpunkt: 45° bis 50°.
Jodzahl: 33 bis 42.

Säuregrad : nicht über 5.
Die Jodzahlbestimmung und Berechnung wird nach den

allgemeinen Bestimmungen (siehe Allgemeine fachteehnische Er¬
läuterungen Nr. 2G, S. 8) ausgeführt. Es werden hierzu 0,8
bis 1 g Hammeltalg verwendet.

Die Bestimmung und Berechnung des Säuregrads wird nach
den allgemeinen Bestimmungen (siehe Allgemeine fachtechnische
Erläuterungen Nr. 25 a, Seite 6) ausgeführt. Man verwendet
hierzu 5 bis 10 g Hammeltalg.

Die Untersuchung des Hammeltalges richtet sich außer nach
den in den „Allgemeinen Bestimmungen" angegebenen Unter¬
suchungsverfahren nach den Ausführungsbestimmungen zu dem Ge¬
setze, betr. die Schlachtvieh- und Fleischbeschau von 3. Juni 1900.

30*



468 Sebum salicylatum. — Seeale cornutum.

SoImiiii salicylatum — Salicyltalg.
Eine weiße Masse, frei von ranzigem Gerüche.

Prüfung durch: Zeigt an:

* Erwärmen von 5 g Salicyl- Identität durch eine violette
talg mit 20 g verdünntem Wein- Färbung,
geist, Erkaltenlassen, Abgießen
des Weingeistes und Versetzen
der Flüssigkeit mit 1 Tropfen
Eisenchloridlösung.

Seeale cornutum — Mutterkorn.
Das auf der Roggenpflanze gewachsene, bei gelinder Warme

getrocknete Sklerotium von Claviceps purpurea (Fries) Tulasne.
Mutterkorn ist schwärzlich violett, oft matt bereift, gerade

oder gekrümmt, stumpf dreikantig, beiderseits verjüngt, oft längs¬
gefurcht, zuweilen querrissig, 10 bis 35 mm lang und 2,5 bis
5 mm dick. Es schmeckt fade. Mutterkorn istspröd; die Quer-
bruchfläche ist glatt, am Rande tief violett, in der Mitte weißlich
oder hellrötlichviolett.

Prüfung durch:
* Zerkleinern des Mutterkorns

und Übergießen mit heißem
Wasser; es darf nur den ihm
eigenartigen Geruch zeigen.

Betrachten des Mutterkorns
unter dem Mikroskop.

Zeigt an:
Verdorbenes Mutterkorn

durch einen ammoniakalischen
oder ranzigen Geruch.

Es besteht aus einem derb-
wandigen Scheinparcnchym, ge¬
bildet aus kurzen, unregelmäßi¬
gen, auf dem Durchschnitt in
Form und Größe ungleichen,
meist gerundeten oder gerundet-
eckigen Hyplien, die reichlich
fettes Öl und in den äußersten
Schichten einen dunkelvioletten
Farbstoff enthalten.

Mutterkorn ist über gebranntem Kalk zu trocknen und in
gut verschlossenen Gefäßen aufzubewahren.

Es darf nicht länger als 1 Jahr aufbewahrt und nicht in
gepulvertem Zustand vorrätig gehalten werden.

Aufbewahrung : vorsichtig.
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Semen Areeae. — Arekasamen.

Die reifen, möglichst vollständig von den Resten der Frucht¬
wand befreiten Samen von Areca catechu Linne.

Arekasamen ist stumpf-kegelförmig oder seltener mehr oder
weniger abgeflacht kugelig, stets mit einer etwas verbreiteteren
Grundfläche versehen. Auf dieser liegt, etwas abseits von der
Mitte, der hellere, halbkreisförmige Nabel, von dem zahlreiche,
die Samenschale durchziehende Leitbündel auslaufen, und dem
häufig noch Faserreste anhängen. Neben dem Nabel, über der
Mitte der Grundfläche, findet sich eine kleine Höhlung, in der
mitunter noch der winzige Keimling angetroffen wird. Die Samen
können eine Höhe von 3 cm und eine Dicke von 2,5 cm er¬
reichen, sind aber meist kleiner. Die Oberfläche ist hell- bis
zimtbraun und von einem unregelmäßigen, helleren Netz vertiefter
Adern durchzogen. Arekasamen ist geruchlos und schmeckt schwach
zusammenziehend.

Prüfung durch:
Betrachten eines Längsschnitts

durch den sehr harten Samen.

Betrachten eines Querschnitts
des Samens unter dem Mikroskop.

Zeigt:
In der Nähe der Grundfläche

ist die Höhlung des winzigen
Keimlings und darüber, in der
Mitte des Samens, eine mehr
oder weniger zerklüftete Höh¬

lung zu erkennen. Yom Randeher sieht man das rotbraune
Gewebe der Samenschale in
zahlreichen Falten, die mit dem
Adernetze der Oberfläche in
Verbindung stehen, mehr oder
weniger tief in das weiße, harte

Endosperm eindringen.Die von zahlreichen Leit¬

bündeln durchzogene Samen¬
schale besteht, wie das Falten¬
gewebe, meist aus dünnwandigen,
rotbraunen Zellen, zwischen
denen sich in den äußeren Teil
nicht selten mehr oder weniger
stark verdickte Steinzelleil finden.
Das den größten Teil des Samens
ausmachende, weiße Endosperm
besteht aus großen, isodiametri-
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Betrachten des hellrotbraunen
Pulvers unter dem Mikroskop.

sehen Zellen und mit dicker und
grobgetüpfelter Wand, die spär¬
lich fettes Öl und Alcuron-
körner enthalten.

Bruchstücke der Endosperm-
zellen und die Fetzen derbraunen
Samenschale und des Falten¬
gewebes.

Semen Colelfticl — Zeitlosensamen.

Die reifen Samen von Colchicum autumnale Linne.
Zeitlosensamen ist fast kugelig, oft etwas kantig, durch den

Nabelstrangrest etwas zugespitzt, 2 bis 3 mm dick, matt rot¬
braun und sehr hart. Die Samen schmecken sehr bitter.

Prüfung durch: I Zeigt:
* Betrachten der Oberfläche Die Oberfläche erscheint

und eines Querschnittes des feingrubig punktiert oder fein-
Samens mit der Lupe. runzelig. Die dünne Samen¬

schale umschließt ein dichtes,
horn artiges , grau weißliches

Elldosperill. In diesem liegt
der sehr kleine, gerade Keim¬

ling nahe an der Samenschale,
sehnig gegenüber dem Nabel¬
strangrest.

15Kochen von 20 Samen mit Identität durch blauviolette,
Wasser, Filtrieren, Verdampfen rasch verblassende Streifen beim
des Filtrats zur Trockne, Auf- Umrühren,
lösen des Rückstandes in fünf
Tropfen Schwefelsäure, Zufügen
eines Körnchens Kaliumnitrat
und Umrühren.

Betrachten eines Querschnitts Die Samenschale besteht aus
des Samens unter dem Mikroskop, einer großzelligen Endoderinis,

und einigen Schichten dünn¬
wandiger, brauner, zum Teil
zusammengefallener Zellen, das

Endospcrm aus strahlig geord¬
neten, dickwandigen, mit rund¬
lichen, scharfkantigen Tüpfeln
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Aufbewahrung : vorsichtig.

versehenen, fettes Öl und
Aleuroilkörner führendenZellen.
Der Nabelstrangrest enthält
bisweilen Stärkekörner.

Semen Foenugraeci — Bockshornsamen.
Die roten Samen von Trigonella foenura graecum Linne.
Der Same ist sehr hart, in der Gestalt wechselnd, gewöhn¬

lich flach rautenförmig bis unregelmäßig gerundet, 3 bis 5 mm
lang, 2 bis 3 mm breit und dick, von hellbrauner, gelblich¬
grauer bis graurötlicher Farbe. Etwa in der Mitte der einen
Schmalseite findet sich der etwas vertiefte, helle Nabel; ein
durch eine flache, vom Nabel ausgehende diagonale Furche ge¬
kennzeichneter kleiner Abschnitt birgt das Würzelchen des
Keimlings in sich, während in dem anderen, größeren Abschnitt
des Samens die flachkonvexen Keimblätter des hackig ge¬
krümmten, hellgelben Keimlings liegen. Bockshornsamen riecht
stark, eigenartig, wird beim Kauen rasch schleimig und schmeckt
bitter.

Prüfung durch:
* Betrachten der Oberfläche

des Samens mit der Lupe.
Betrachten eines Querschnitts

des Samens unter dem Mikroskop.

Zeigt:
Die Oberfläche erscheint sehr

feinkörnig punktiert.
Die Epidermis der Samen¬

schale ist als Palisadenschiclit
ausgebildet und besteht aus dick¬
wandigen, annähernd flaschen-
förmigen Zellen. Auf sie folgt
nach innen die sogenannte

Trägerschicht; diese setzt sichzusammen aus Zellen, die mit
dünnen, aber durch radial ver¬
laufende Verdickungsstreifen
ausgesteiften Wänden versehen
sind und große Intercellularen
zwischen einander zeigen. Die
Samenschale wird innen durch
mehrere Schichten dünnwan¬
diger Zellen abgeschlossen.
Unter der Samenschale liegt
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eine schmale, glasige, von
großen, dünnwandigen, schleim¬
führenden Zellen gebildete

Endospermscliicht. Der Keim¬
ling setzt sich aus kleinen, iso¬
diametrischen Zellen zusammen,
die fettes öl, Aleuronkörner
und geringe Mengen von sehr
kleinen Stärkekörnern ent¬
halten.

Betrachten des hellgelben Gewebefetzen des Keimlings,
Pulvers des Samens unter dem des Endosperms und die aus
Mikroskop. diesen stammenden Schleim¬

klumpen sowie die Palisaden-
und Trägerschicht der Bruch¬
stücke der Samenschale.

Verfälschungen: Das Pulver wird zuweilen mit Erbsenmehl
oder mineralischen Stoffen verfälscht. Ersteres erkennt man, wenn man
das Pulver mit 10 Teilen Wasser zu einem dicken Schleim anrührt und
mit Jodlösung versetzt. Ist Erbsenmehl zugegen, so wird eine Bläuung
entstehen. Die mineralischen Stoffe werden durch einen größeren Aschen¬
gehalt erkannt.

Semen Uni Leinsamen.

Die reifen Samen von Linum usitatissimum Linne.
Leinsamen ist länglich-eiförmig, seltener oval, flachgedrückt,

am Rande scharfkantig, 4 bis 6 mm lang, 2 bis 3 mm breit, 1 mm
dick, an dem einen Ende abgerundet, am anderen Ende etwas zu¬
gespitzt und fein genabelt, von hellbrauner bis rotbrauner Farbe,
glänzend Die Samenschale ist spröde. Der große, weißliche oder
etwas grünliche, gerade Keimling mit seinen fleischigen Keim¬
blättern wird von einem unbedeutenden Endosperm umschlossen.
Leinsamen ist geruchlos, wird beim Kauen schleimig und schmeckt
milde ölig. Leinsamenpulver darf nicht ranzig riechen noch
ranzig schmecken.

Prüfung durch:
* Betrachten der Oberfläche

des Samens mit der Lupe.
Legen der Leinsamen in

Wasser.
Betrachten eines Querschnitts

Zeigt:
Die Oberfläche des Samens

ist fein warzig.
Die Samen umgeben sich mit

einer Schleimschicht.
Die Samenschale ist aus
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und Längsschnitt des
unter dem Mikroskop.

Samens

Betrachten des graugelblichen
Pulvers unter dein Mikroskop.

5 Schichten zusammengesetzt.
Auf die Epidermis, dereu große
Zellen mit Schleim vollständig
gefüllt sind, folgen 2 oder 3
Lagen dünnwandigen Parcn-

cliyms; dann eine Steinzell-
Schicllt, aus stark verdickten,
im Querschnitt fast quadratischen,
in der Längsrichtung des Samens
faserartig gestreckten Zellen be¬
stehend. Unter ihr liegt die
sogenannte Nälirschicllt, aus
mehreren Lagen dünnwandiger,
vollständig zusammengedrückter
Zellen bestehend, die recht¬
winklig zu den Fasern der Stein¬
zellenschicht angeordnet sind.
Nach innen ist die Samenschale
abgeschlossen durch die PigmCllt-
scllicht, die sich aus einer Lage
tafelförmiger, feingetüpfelter
Zellen mit braunem Inhalt zu¬
sammensetzt. Endosporm und
Keimling bestehen aus dünn¬
wandigen Parenchymzellen, in
denen fettes Öl und Alcuron-

körner aufgespeichert sind.
Rotbraune Stückchen, Bruch¬

stücke des Endosperms, des
Keimlings und der Samenschale,
die besonders durch die skleren-
cliymfaserartig gestreckten Stein¬
zellen, die zu diesen recht¬
winklig verlaufende Parenchym-
schicht und die sehr deutlich
sichtbare Pigmentschieht auf¬
fallen. Aus den Zellen der
Pigmentschicht ist der braune
Inhalt häufig in derFormvon vier¬
eckigen Klumpen herausgefallen.

Leinsamenpulver darf keine
Stärke enthalten.
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Verbrennen von 1 g Lein- Anorganische Beimengungen
samenpulver in einem tarierten durch einen größeren Rückstand
Tiegel; es darf höchstens 0,05 g als 0,05 g.
Rückstand hinterlassen.

Verfälschung: Mit stärkemehlhaltigen Stoffen; man erkennt
dieses, indem man die wässerige Abkochung des Leinsamen-Pulvers mit
Jodlösung versetzt. Eine Bläuung zeigt Stärkemehl an.

Semen Jlyristieae — Muskatnuß.
Die unversehrten, getrockneten, von dem Samenmantel und

der Samenschale befreiten, dann gekalkten Samenkerne von Myristica
fragrans Houttuyn.

Muskatnuß ist von stumpf-eiförmiger oder seltener eikugeliger
Gestalt, bis 3 cm lang und bis 2 cm dick. Auf der bräunlichen,
von dem anhängenden Kalk hellgrau oder weißlich bestäubten,
dicht netzrunzeligen Oberfläche erkennt man eine flache Längs¬
furche und am stumpfen Ende eine dein Nabel entsprechende,
breite, helle Warze, am spitzen Ende eine dunklere Vertiefung.
Auf den Querschnitt des leicht schneidbaren Samens läßt sich
eine dünne, dunkelbraune, den ganzen Samen einhüllende Schicht
(Hüllperisperm) erkennen, die unregelmäßig verlaufende Leisten
von hellbraunem Gewebe mehr oder weniger tief in das hellgelbe
bis rötlichgelbe Elldospcrin hineinsendet. In der Nähe der
Nabelwarze liegt im Nährgewebe der kleine Keimling.

Muskatnuß riecht kräftig würzig, nicht ranzig, und schmeckt
würzig, schwach bitter.

Prüfung durch : Zeigt an:
Betrachten eines Querschnitts Das äußere Hüllperisperm

des Samens unter dem Mikro- setzt sich aus flachen, häufig
skope. einen rotbraunen Inhalt oder

Einzelkristalle führenden Zellen
zusammen, während die sich in
das Elldosperm erstreckenden
Leisten hauptsächlich aus blasen-
förmigen Ölzellen bestehen. Das
Endosperill wird aus dünu-
waudigen, mitunter braun ge¬
färbten Zellen gebildet, in denen
sich Fett, häufig in kristallinischer
Form, vereinzelte Aleuronkörner
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mit großen Kristalloiden und
in reichlicher Menge kleine,
meist zusammengesetzte Stärke¬
körner befinden.

Betrachten des rötlichbraunen Gelbliche Fetzen des Endo-
etwas ins Graue oder Gelbliche sperms, in dessen Zellen sich
spielenden Pulvers der Samen Stärke- und Aleuronkörner leicht
unter dem Mikroskope. erkennen lassen, freiliegende

Stärke und Fetzen des braunen
Perisperms, besonders des Hüll-
perisperms.

Verwechslungen: Die Samen von Myristica fatua sind länger
und schmäler, auch besitzen sie schwächeren Geruch und Geschmack. -
Außen glatte und angefressene, innen hohle und schwach riechende
Muskatnüsse sind zu verwerfen.

Semen Papaveris — Mohnsamen.
Die reifen, weißlichen Samen von Papaver somniferum Linn§.
Mohnsamen ist nierenförmig, 1 mm, seltener 1,5 mm lang.

In der Einbuchtung des Samens erkennt man den gelben, schwach
erhöhten Nabel. Mohnsamen ist geruchlos und schmeckt mild
ölig, nicht ranzig.

Prüfung durch : Zeigt:
* Betrachten der Oberfläche Die Oberfläche der Samen-

und des Querschnitts des Samens schale erscheint von einem seehs-
mit der Lupe. eckige Maschen bildenden Lei-

stennetze bedeckt.
Im Innern des Samens liegt

der gekrümmte Keimling, der
von weißem, ölreichem und
stärkefreiem Endospcrm um¬
geben ist.

Semen Sabadillae — Sabatlillsamen.

Die reifen Samen von Schoenocaulon officinale (Schlechtendal)
Asa Gray.

Sabadillsamen ist länglich-lanzettlich bis lanzettlich, 5 bis
9 mm lang, bis 2 mm dick, an einem Ende abgerundet, am
anderen scharf zugespitzt, etwas gekrümmt, unregelmäßig kantig,
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mit fein längsrunzeliger, glänzend schwarzbrauner, dünner Samen¬
schale. Sabadillsamen sind geruchlos und schmecken anhaltend
bitter und scharf. Das Pulver wirkt niesenerregend.

Prüfung üurch:
* Betrachten eines medianen

Längsschnitts des Samens mit
der Lupe.

Betrachten des
und Längsschnittes

Querschnitts
des Samens

unter dem Mikroskope.

Betrachten des braunen Pulvers
des Samens Unter dem Mikro¬
skope.

Aufbewahrung : vorsichtig.

Zeigt:
Unter der sehr dünnen Samen¬

schale zeigt sich ein umfang¬
reiches, hornartiges, weißliches
bis graubräunliches Elldosperm,
das an der abgerundeten Basis
einen kleinen Keimling um¬
schließt.

Die Oberhaut der Samen¬
schale besteht aus in der Längs¬
richtung des Samens gestreckten,
kurz prismatischen, in der Ober¬
flächenansicht vieleckigen, greß-
lumigen Zellen, deren tiefbraune
Außenwand stark verdickt ist.
Die darauf folgenden Schichten
der dünnen Samenschale sind
dünnwandig. Das Elldosperm
besteht aus vieleckigen Zellen,
deren Wände ansehnlich dick
und unregelmäßig knollig ver¬
dickt, nicht scharf getüpfelt,
ungefärbt und glänzend sind,
und die fettes Öl, Aleuroiikörner
und vereinzelte, kleine Stärke¬
körner enthalten. Die Raplie
enthält spärliche Fasern.

Stückchen des Nährgewebes,
die braunen Fetzen der Samen-
schalenepidermis und die spär¬
lich vorkommenden Fasern.

Semen Sinapis Schwarzer Senf.

Schwarzer Senf liefert mindestens 0,7 Prozent Allylsenföl
(C 3H 5 .NCS, Molek.-Gew.: 99,1*2).

Die reifen Samen von Brassica nigra (Linne) Koch.
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Der Samen ist ungefähr kugelig, 1 bis 1,5 mm im Durch¬
messer groß. Die Samenschale ist hellrotbraun bis dunkelrot¬
braun. Schwarzer Senf ist geruchlos, riecht aber, mit Wasser
zerstoßen, nach Senföl. Er schmeckt anfangs mild ölig und
schwach säuerlich, darauf brennend scharf.

Prüfung durch:
* Betrachten der Samenschale

mit der Lupe.

* Einweichen der Samen in
Wasser, Entfernen der Samen¬
schale und
Querschnitts
der Lupe.

Betrachten des
des Samens mit

Betrachten eines Querschnitts
des Samens unter dem Mikro¬
skope.

Zeigt:
Die Samenschale erscheint

stark netzig-grubig, manchmal
weißschülfrig.

Ein Nährgewebe fehlt gänz¬
lich ; ein Keimblatt des grünlich¬
gelben Keimlings umhüllt das
andere vollständig, Faltung der
beiden Keimblätter in der
Mittellinie. In der durch die
Faltung entstandenen Höhlung
verläuft das unterhalb der
Keimblätter scharf umgebogene
Würzelchen.

Die Epidermis der Samen¬
schale besteht aus im Quer¬
schnitt schmalen, fast wurst-
förmigen, in der Flächenansicht
isodiametrisehen, schleimfüh¬
renden Zellen. Auf die Epi¬
dermis folgt eine Schicht von
luftführenden, dünnwandigen

! Großzellen, auf diese die Pali¬
saden- und Steinzellscliicht,
aus radial gestreckten, ungleich
hohen, außen dünnwandigen,
auf der Innenseite stark ver¬
dickten, gelbbraunen Zellen be¬
stehend. Die hierauf folgende

Pigmentschiebt setzt sich aus
dünnwandigen Zellen zusammen,
in denen ein dunkelbrauner
Farbstoff enthalten ist. An
diese schließt sich die ölschicht
an, die aus ziemlich dickwan¬
digen, ansehnlich großen, fettes
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Öl und Aleuronkörner führen¬
den Zelleii besteht. Nach innen
wird die Samenschale durch
völlig inhaltslose und zusam¬
mengedrückte Zellen abge¬
schlossen, die als Nährschicllt
bezeichnet werden. Der Keilll-

lillg besteht aus dünnwandigen
Zellen, die fettes öl und an¬
sehnlich große Aleuronkörner
enthalten. Stärke fehlt.

Betrachten des grünlich- Gekennzeichnet durch die
gelben, von rotbraunen Xeilchen häufigen Elemente des Keim-
durchsetzten Pulvers des Samens lings, in denen man bei Unter¬
unter dem Mikroskope. suchung in Alkohol die un¬

regelmäßig gestalteten Aleuron¬

körner beobachtet, durch diesich reichlich findenden Teil¬
chen der Samenschale, die be¬
sonders durch den eigenartigen
Bau der gelbbraunen Palisaden¬
schicht und die braune Pig¬
mentschicht auffallen. Größere
Bruchstücke der Samenschale
zeigen auf der Außenseite große,
fünf- bis sechsseitige Felder, die
von verschwommenen Linien be¬
grenzt sind.

Bestimmung des Gehalts an ätherischem Senföl.
5 g gepulverten schwarzen Senf übergieße man in einem Kolben
mit 100 ccm Wasser von 20° bis 25°, verschließe den Kolben,
und lasse unter wiederholtem Umschwenken 2 Stunden lang
stehen. Man setze alsdann dem Inhalte 20 ccm Weingeist und
2 ccm Olivenöl zu, und destilliere ihn unter sorgfältiger Kühlung.
Die zuerst übergehenden 40 bis 50 ccm fange man in einem
100 ccm fassenden Meßkölbchen, welches 10 ccm Ammoniakflüssig¬
keit enthält, auf und versetze mit 20 ccm Zehntel-Normal-Silber¬
nitratlösung. Dem Kolben setze man einen kleinen Trichter auf,
und erhitze die Mischung eine Stunde lang im Wasserbade.
Nach dem Abkühlen fülle man mit Wasser bis zu 100 ccm auf,
schüttle gut um und filtriere. 50 ccm des klaren Filtrats ver-
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setze man mit G ccm Salpetersäure und 1 ccm Ferriammo-
niumsulfatlösung und mit so viel Zehntel-Normal-Ammonium-
rhodanidlösung, bis Rotfärbung eintritt. Man soll von letzterer
Lösung nicht mehr als 6,5 ccm gebrauchen *).

Es wurden in diesem Falle 10 — 6,5 = 3,5 ccm 1/io Normal-
Silbernitratlösung zur Zersetzung des Allylsenföls verwendet.

1 ccm 1/1° Normal-Silbernitratlosung = 0,004956 g Allyl-
senföl, 3,5 ccm — 0,01734 g Allylsenföl, welche sich mindestens
aus 2,5 g Senfpulver bilden sollen. Für 100 g Senfpulver be-

*) Siehe Oleum Sinapis Nr. 1, 2, 3, Seite 399.

Kernen Strophantlii — Stroplianthussamen.
Die von ihrer Granne befreiten, reifen Samen von Stro-

phantus kombe Oliver.
Der Samen ist lanzettlich, zusammengedrückt, oben zuge¬

spitzt und oft mit dem Grannenreste gekrönt, 9 bis 15, aus¬
nahmsweise bis 22 mm lang, 3 bis 5 mm breit, bis 3 mm dick,
dicht angedrückt - behaart, graugrünlich, schwach glänzend.
Um den etwas unterhalb der Ansatzstelle der Granne liegenden
Nabel verläuft die Raphe in der Mitte der einen flachen Seite,
sich etwas verbreiternd, bis fast zum Gruude des Samens. Nach
dem Einweichen des Samens in Wasser läßt sich der gerade,
aus zwei flaenen Keimblättern und einem kurzen Würzelchen
bestehende, rein weiße Keimling leicht aus dem Endosperm
herauslösen. Die Samen riechen schwach, eigenartig und
schmecken sehr bitter.

* Bedecken des trockenen Identität durch eine tiefgrüne
Querschnitts des Samens mit Färbung des Endosperms und
einem Tropfen Schwefelsäure, mindestens der äußeren Teile
die mit dem vierten Teil ihres der Keimblätter.
Gewichtes Wasser verdünnt ist.

Betrachten eines Querschnittes Die dünne Samenschale be-
des Samens unter dem Mikroskop, steht aus einer großzelligen Epi-

rechnet sich der Mindestgehalt an Allylsenföl:

= 0,7 g.

0,01734 . 100
2^5

Prüfung durch: Zeigt an:

dermis und einer darunter ge¬
legenen , zusammengefallenen

Nährschicht. Die Epidermis-
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Zellen, die zu langen, einzelligen,
von der Mitte der Außenwand
ausgehenden, über dem Grunde
umgebogenen, nach der Spitze
der Samen zu gerichteten Haaren
ausgewachsen sind, besitzen
leistenförmig - verdickte Radial¬
wände. Das weiße Endosperm
ist auf dem Querschnitt etwa
ebenso dick wie ein Keimblatt
und führt häufig neben Fett
spärliche kleine, rundliche
Stärkekörner von höchstens
8 (.1 Durchmesser. Im Keim¬
ling ist selten Stärke vorhan¬
den. Oxalatdrnsen kommen
im Gewebe des Keimlings nicht
vor.

Aufbewahrung: vorsichtig.

Semen StrjHini — Brechnuß.
Die reifen Samen von Strychnos nux vomica Linne.
Gellalt : mindestens 2,5 Prozent Alkaloide (Strychnin

C2i H 220 2N 2, und Brucin C23H 260 4N 2, wovon wenig mehr als
die Hälfte auf Strychnin entfällt, durchschnittliches Molek.-Gew.:
3 64). ... •

Der Samen ist scheibenförmig, annähernd kreisrund, oft etwas
verbogen, etwa 2 bis 2,5 cm breit, und 3 bis 5 mm dick, grau¬
gelb oder grünlichgrau, seidenglänzend, sehr hart. Der Nabel
liegt in der Mitte der einen flachen Seite. Die Hauptmasse des
Samens besteht aus einem hornartigen, etwas durchscheinenden,
weißlichen oder weißgrauen Endosperrn, das mit einer kreisrunden,
spalten förmigen Höhlung versehen ist und den geraden, ungefähr
7 mm langen Keimling einschließt. Dieser kehrt sein dickes
Würzelchen dem oft etwas zugeschärften Samenrande zu, an dem
sich hier eine zäpfchenförmige Erhöhung befindet, während die
beiden herzförmiges Keimblätter in die Höhlung des Endosperms
hineinragen. Brechnuß schmeckt sehr bitter.

Prüfung durch: Zeigt:
Betrachten eines Querschnittes Die Epidermiszellen der

des Samens unter dem Mikroskop, dünnen Samenschale sind samt-
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Einlegen eines Schnittes des
Nährgewebes in einen Tropfen
rauchende Salpetersäure und
Betrachten unter dem Mikroskop.

Betrachten des hellgelblich-
grauen Pulvers des Samens unter
dem Mikroskop.

* Schwaches Sieden von 1 g
Brechnußpulver mit 10 g ver-
dünntemWeingeist 1 Minute lang
und Filtrieren.

* Verdampfen von 5 Tropfen
obigen Filtrats mit 10 Tropfen
verdünnter Schwefelsäure auf
dem Wasserbade.

Verbrennen von 1 g Brech¬
nußpulver in einem tarierten
Tiegel; es darf höchstens 0,03 g
Rückstand bleiben.

Biecbele, Anleitung. 13. Ai

lieh zu ungefähr 1 mm langen,
derben , einzelligen, stark ver¬
bolzten, mit abgerundeter Spitze
versehenen, nach dem Samen¬
rande hin umgebogenen Haaren
ausgebildet. Die Haare sind in
ihrem unteren Teile grob getüp¬
felt und besitzen im übrigen
Teile zahlreiche, hin und wieder
miteinander in Verbindung
stehende, innnere Längsleisten.
Der Rest der Samenschale be¬
steht aus einer mehrreihigen
Schicht völlig zusammenge¬
fallener, brauner Zellen. Die
Zellen des Endospcrms ent¬
halten spärlich fettes öl und

Aleuronkörner , aber keineStärke. Ihre sehr dicken und
sehr fein porösen Wände quellen
in Wasser auf.

Der Zelli-nhalt färbt sich orange¬
gelb.

Bruchstücke des Endospcrms
und der Haarleisten.

Identität durch ein stark
bitter schmeckendes Filtrat.

Identität durch eine violette
Färbung, die auf Zusatz einiger
Tropfen Wasser verschwindet,
jedoch bei erneutem Eindampfen
wieder erscheint.

Anorganische Beimengun¬
gen durch einen größeren Bück¬
stand als 0,03 g.

8. 31
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Bestimmung des Alkaloidgelialts. 15 g mittelfein gepul¬
verte Brechnuß übergieße man in einem Arzneiglase mit 50 g
Äther und 50 g Chloroform, sowie nach kräftigem Umschütteln
mit 5 g Natronlauge und 5 g Wasser, und lasse das Gemisch
unter häufigem, kräftigem Umschütteln 3 Stunden lang stehen.

Alsdann füge man 50 g Äther hinzu, schüttle kräftig durch,
filtriere nach vollständiger Klärung 100 g der Chloroformäther¬
lösung (= 10 g Brechnuß) durch ein trockenes, gut bedecktes
Filter in ein Kölbchen, und destilliere etwa 2/s davon ab.

Den erkalteten Rückstand bringe man in einen Scheide¬
trichter (I) und verfahre weiter wie bei Extractum Strychni
(Seite 206) angegeben, nur schüttle man die vereinigten Chloro¬
formauszüge mit [10 ccm Vio Normal-Salzsäure *). Von der auf
100 ccm gebrachten Flüssigkeit messe man 50 ccm (= 5 g
Brechnuß) ab, bringe sie in eine 200 ccm fassende Flasche aus
weißem Glase, füge etwa 50 ccm Wasser und so viel Äther hin¬
zu, daß dessen Schicht die Höhe von etwa 1 cm erreicht. Nach
Zusatz von 10 Tropfen Jodeosinlösung lasse man alsdann so viel
Vioo Normal-Kalilauge zufließen, nach jedem Zusatz die Mischung
kräftig durchschüttelnd, bis die untere, wässerige Schicht eine
blaßrote Färbung angenommen hat. Man soll hierzu höchstens
15,6 ccm Yioo Normal-Kalilauge gebrauchen. Es wurden in diesem
Falle 50 — 15,6 = 34,4 ccm Vioo Normal-Salzsäure zur Sättigung
der Alkaloide gebraucht.

1 ccm V100 Normal-Salzsäure = 0,00364 g Strychnin und
Brucin zu gleichen Teilen, 34,4 ccm = 0,1252 g dieser Alkaloide,
welche in 5 g Brechnuß mindestens enthalten sein müssen. Es
entspricht dieses einem Mindestgehalt von 20.0,1252 = 2,5 Pro¬
zent Alkaloide.

1) C2iH220 2Nj \
Strychnin

°Ö N' . C,1H„O.N,.HCl |
TWrli- "r"±lt '1= i

schnittlich. 36>47 C„H„0,N, . HCl {
Molek.-

Gew. 364 J

Aufbewahrung : vorsichtig.

Serum antidiplitliorioum — Diphtherie-
Heilserum.

Blutserum von Pferden oder Maultieren, die gegen das
Diphtherie-Gift immunisiert sind. Es wird von den dazu be-
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rechtigten Fabrikationsstätten in den Handel gebracht, nachdem
es durch das Königlich Preußische Institut für experimentelle
Therapie in Frankfurt a. M. auf seinen Gehalt an Immunisierungs¬
einheiten (= I. E.), auf Keimfreiheit und Gehalt an Konser¬
vierungsmitteln (Phenol oder Kresol) geprüft und zum Verkaufe
zugelassen ist.

Diphtherie-Heilserum wird in flüssiger und fester Form in
Fläschchen, die mit Kork- oder Gnministopfen verschlossen sind
oder in zugeschmolzenen Glasampullen in den Handel gebracht.

Die Gefäße tragen eine Aufschrift, die Angaben über die
Fabrikationsstätte, über den Inhalt des Gefäßes in I.-E. sowie
die Kontrollnummer enthält. Die Aufschrift enthält außerdem
Angaben über den Inhalt in Kubikzentimetern oder Gramm und
den Antitoxingehalt eines Kubikzentimeters oder eines Zehntel-
Gramm.

Der Verschluß der Fläschchen und die Glasampullen sind
staatlich plombiert. Auf der einen Seite der Plombe beiludet
sich ein Stempelzeichen der amtlichen Prüfungsstelle, auf der
anderen Seite der Plombe eine Zahl, die die im Gesamtinhalte
vorhandene I.-E. angibt.

Das flüssige Diphtherie-Heilserum stellt eine gelbliche, klare,
höchstens einen geringen Bodensatz enthaltende Flüssigkeit dar,
welche den Geruch des Konservierungsmittels besitzt. Flüssiges
Diphtherie-Heilserum mit starker, bleibender Trübung oder
stärkerem Bodensatz darf nicht abgegeben werden. In 1 cem
müssen mindestens 3E0 I.-E. enthalten sein.

Diphtherie-Heilserum, das 500 und mehr I.-E. in 1 cem
enthält, gilt als hochwertiges Serum.

Die am meisten gebräuchlichen Abfüllungen sind:
N. 0 = 200 I. E.
N. I = 600 I. E. (oder 500 I. E.)
N. II = 1000 I. E.
N. III = 1500 I. E.

Das feste Diphtherie-Heilserum ist getrocknetes, hoch¬
wertiges Diphtherie-Heilserum, welches in 1 g mindestens 5000
I. E. enthalt und keinerlei antiseptische oder sonstige differente
Zusätze erhalten hat; es wird in Vakuumröhrchen aufbewahrt.
Es stellt gelbe, durchsichtige PHittchen oder ein gelblichweißes
Pulver dar, welches sich mit 10 Teilen Wasser zu einer in Farbe
und Aussehen dem flüssigen Diphtherie-Heilserum entsprechenden
Flüssigkeit löst. Die Lösung ist durch Zusatz von 10 Teilen

31*
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sterilisiertem Wasser und in einem sterilisierten Fläschchen vor
der Abgabe jedesmal frisch zu bereiten; sie muß bis auf kleine
Eiweißflöekclien klar sein.

Die verschiedenen Diphtherie-Heilseren werden außer durch
die Aufschrift durch die Farbe der Umhüllung gekennzeichnet.
Diphtherie-Heilserum einer bestimmten Kontrollnummer, dessen
Einziehung verfügt wurde, darf nicht abgegeben werden.

Aulbewahrung : kühl, aber frostfrei, vor Licht geschützt.

Serum aiititetaiii<mm — Tetanus-Heilserum.

Blutserum von Pferden, die gegen das Tetanus-Gift immuni¬
siert sind. Es darf nur in den Handel gebracht werden, nach¬
dem es durch das K. Preuß. Institut für experimentelle Therapie
in Frankfurt a. M. auf seinen Gehalt an Antitoxineinheiten
(= A.-E.), auf Keimfreiheit und Gehalt an Konservierungsmitteln
(Phenol oder Kresol) geprüft und zum Verkaufe zugelassen
worden ist.

Tetanus-Heilserum wird in flüssiger und in fester Form in
Fläschchen, die mit Kork- oder Gummistopfen verschlossen sind,
oder in zugeschmolzenen Glasampullen in den Handel gebracht.

Die Gefäße und die Verpackung tragen eine Aufschrift, die
Angaben über die Fabrikationsstätte, über den Inhalt des Gefäßes
in A.-E. sowie die Kontrollnummer enthält. Die Aufschrift ent¬
hält außerdem die Angaben über den Inhalt in Kubikzentimetern
oder Gramm und den Antitoxingehalt eines Kubikzentimeters
oder eines Zehntel-Gramm oder Gramm.

Der Verschluß der Fläschchen und die Glasampullen sind
staatlich plombiert. Auf der einen Seite der Plombe befindet
sich ein Stempelzeichen der amtlichen Prüfungsstelle, auf der
anderen Seite der Plombe eine Zahl, die die im Gesamtinhalt
vorhandenen A.-E. angibt.

Flüssiges Tetanus -Heilserum ist gelblich ; es ist klar oder
enthält höchstens einen geringen Bodensatz und besitzt den Ge¬
ruch des Konservierungsmittels. Flüssiges Tetanus-Heilserum
mit stark bleibender Trübung oder stärkerem Bodensatze darf
nicht abgegeben werden.

Festes Tetanus -Heilserum ist getrocknet und hat keinerlei
antiseptische oder sonstige differente Zusätze erhalten; es wird
in Vakuumröhrchen aufbewahrt. Es stellt gelbliche, mehr oder
weniger durchscheinende Plättchen oder ein gelblichweißes



Sirupi. 485

Pulver dar und muß sich innerhalb einer halben Stunde in
10 Teilen "Wasser zu einer an Farbe und Aussehen dem flüs¬
sigen Tetanus-Heilserum entsprechenden Flüssigkeit lösen. Die
Lösung ist durch Zusatz von 10 ccm sterilisiertem Wasser in
einem sterilisierten Fl äschchen vor der Abgabe jedesmal frisch
zu bereiten; sie muß bis auf kleine Eiweißflöckchen klar sein.

4faches Tetauus-Heilserum muß in 1 ccm mindestens 4 A.-E.,
in 1 g mindestens 40 A.-E. enthalten.

6faches Tetanus-Heilserum muß in 1 ccm mindestens 6 A.-E.,
in 1 g mindestens 60 A.-E. enthalten.

Es können auch höherwertige Tetanus-Heilsera hergestellt
und in den Handel gebracht werden, die gleichfalls der staat¬
lichen Prüfung unterliegen. Es kommt in 6 Füllungen in den
Handel.

Tetanus-Heilserum einer bestimmten Kontrollnummer, dessen
Einziehung verfügt wurde, darf nicht abgegeben werden.

Aufbewahrung: kühl, aber frostfrei, vor Licht geschützt.

Nirupl — Sirupe.
Die Sirupe, mit Ausnahme des Mandelsirups, müssen klar

sein. Sie sind kühl aufzubewahren.

Sfrupiis Althsieae — Eibischsirup.
Gelblich und schleimig.

Sirupus Amygrinlurum — Mandelsirup.
Weißlich, trübe, und gibt beim Mischen mit Wasser eine

weiße Emulsion.

Sirupus Aiiruiitii Corticls — Pomeranzen-
schalensirup.

Gelblichbraun.

Kirupus Cerasorum — Kirschensirup.
Dunkelpurpurrot.

Prüfung durch: ! Zeigt an:
* Ansäuern von 50 ccm Salicylsäure durch eine rot-

Kirschensirup mit verdünnter j violette Färbung.



Sirupus Cinnamomi. — Sirupus Ferri jodati.

Schwefelsäure, Ausschütteln mit
einem Gemische von gleichen
Raumteilen Äther und Petrol-
äther, Abheben der ätherischen
Schicht, Verdunstenlassen der¬
selben an der Luft, Versetzen
des Rückstandes mit verdünnter
Eisenchloridlösung (1 -{- 99); es
darf keine rotviolette Färbung
entstehen.

Versetzen von lOccmKirschen-
sirupmit 10 ccm Wasser, Kochen
mit Tierkohle zur Entfärbung,
Filtrieren, Vermischen von 1 ccm
des wasserhellen Filtrats mit
2 Tropfen rauchender Salzsäure,
Umschütteln und Zusatz von
10 ccm absolutem Alkohol; das
Gemisch darf sich nicht milchig
trüben.

* Verdünnen von 5 g Kirschen¬
sirup mit 5 ccm Wasser, Schüt¬
teln mit 20 ccm Amylalkohol;
dieser darf sich nicht färben.

Verdünnen von 5 ccm Kirschen¬
sirup mit 5 ccm Wasser, Ver¬
setzen mit Salzsäure oder mit
Natronlauge, Schüttelu mit
20 ccm Amylalkohol; letzterer
darf sich nicht färben.

Stärkesirup durch eine mil¬
chige Trübung des Gemisches,

Teerfarbstoffe durch eine
Färbung des Amylalkohols.

Teerfarbstoffe durch eine
Färbung des Amylalkohols.

Sirupus Ferri jodati — Jodeisensirup.
Gebalt: annähernd 5 Prozent Eisenjodür (FeJ 2, Molek.-Gew.

309,69, entsprechend annähernd 4,1 Prozent Jod).
Farblos oder hellgrünlich. Nach längerer Aufbewahrung

darf Jodeisensirup höchstens schwach gelblich gefärbt sein.

Sirupus €iunaiuomi — Zimtsirup.
Rötlichbraun.
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Prüfung durch:

Verdünnen von 1 g Jodeisen¬
sirup mit 50 g Wasser, An¬
säuern mit Salpetersäure, Ver¬
setzen mit Silbernitratlösung 1)
in geringem Überschüsse, Ab¬
filtrieren des Niederschlags,
sorgfältiges Auswaschen des¬
selben, Übergießen mit 5 ccm
Ammoniakflüssigkeit, Übersät¬
tigen des Filtrats mit Salpeter¬
säure ; es darf höchstens eine
schwache weißliche Trübung
entstehen.

Verbringen von 5 g Jodeisen¬
sirup in eine etwa 200 ccm
fassende Glasstöpselflasche mit
der Vorsicht, daß der Hals und
die Wandungen der Flasche da¬
von nicht benetzt werden, Zu¬
fügen von 4 g Eisenchloridlö¬
sung 2). Mischen durch sanftes
Umschwenken und Stehenlassen
1 bis 1V 2 Stunden lang gut
verschlossen, Verdünnen mit
100 ccm Wasser, Versetzen mit
10 ccm Phosphorsäure und
nach dem Umschwenken mit
1 g Kaliumjodid, sofortiger
Zusatz von V10 Normal-Na-
triumthiosulfatlösung bis zur hell¬
gelben Färbung, dann von einigen
Tropfen Stärkelösung und wieder¬
um von Vio Normal -Natrium-
thiosulfatlösung bis zur Ent¬
färbung 3).

*) FeJ, + 2 AgNO, = 2 AgJ + Fe(NO,) a
Ferro- Silber- Ferro-
jodid jodid nitrat
Fed a + 2 AgNO, = 2 AgCl + Fe(N0 3),

Ferro- Silber- Ferro -
chlorid chlorid nitrat

Zeigt an:

Salzsäure, BromwasserstoH-
säure durch eine weiße, un¬
durchsichtige Trübung.

Den vorgeschriebenen Gehalt

an Jod, wenn bis zu diesem
Punkte nicht weniger als 15,8
und nicht mehr als 16,2 ccm
'/io Normal-Natriumthiosulfatlö-
sung verbraucht wurden.

1 ccm Vio Normal-Natrium-
thiosulfatlösung = 0,01269 g
Jod, 15,8 bis 16,2 0,2005
bis 0,2055 g Jod, welche in
5 g Jodeisensirup enthalten sein
sollen. In 100 g Jodeisensirup
sind daher enthalten: 20.0,2005
bis 0,2055 = 4,01 bis 4,11 g
Jod.



488 Sirupus Ferri oxydati. — Sirupus Rubi Idaei.

Silberjodid ist..in Amraoniakflüssigkeit nicht löslieh, wohl aber
Silborchlorid; beim Übersättigen der Ammoniakflüssigkeit mit Salpeter¬
säure scheidet sich das Silberchlorid wieder aus.

>) FeJ a + 2 FeCl 3 = 3 FeCl a -f J a. \
Ferro- Ferri- Ferro- l
jodid chlorid clilorid J

8) Siehe bei Aqua chlorata Nr. 2. "

Sirupus Ferri oxydati — Eisenzuckersirup.
Dunkelrotbraun.

Gehalt: in 100 Teilen 1 Teil Eisen.

Sirupus Ipecacuaiiliae — Brechwurzelsirup.
Gelblich.

Sirupus Liquiritia« — Süßholzsirup.
Braun.

Sirupus Namia« — Mannasirup.
Gelblich.

Sirupus M«ntlia« pip«rita« — Pfefferminz¬
sirup.

Grünlich braun.

Sirupus Khanini «atliarticae — Kreuzdorn¬

beerensirup.
Violettrot.

Sirupus Rli«i — Rhabarbersirup.
Braunrot.

Sirupus Kubi I<la«i — Himbeersirup.
Bot.
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Prüfung durch:
* Ansäuren von 50 ccm Him¬

beersirup mit verdünnter Schwe¬
felsäure, Ausschütteln mit einem
Gemisch von gleichen Raum teilen
Äther und Petroläther, Abheben
der ätherischen Schicht, frei¬
williges Verdunsten derselben
und Versetzen des Rückstandes
mit verdünnter Eisenchloridlö¬
sung (1 —(—99); es darf keine
rotviolette Färbung entstehen.

Versetzen von 10 ccm Him¬
beersirup mit 10 ccm Wasser,
Entfärben durch Kochen mit
Tierkohle, Filtrieren, Schütteln
von 1 ccm des wasserhellen Fil-
trats mit 2 Tropfen rauchender
Salzsäure und Vermischen mit
10 ccm absolutem Alkohol; das
Gemisch darf sich nicht milchig
trüben.

Verdünnen von 5 g Himbeer¬
sirup mit 5 g Wasser, Schütteln
mit 20 ccm Amylalkohol, der¬
selbe darf sich nicht färben.

Verdünnen von 5 g Himbeer¬
sirup mit 5 ccm Wasser, Ver¬
setzen mit Salzsäure oder mit
Natronlauge und Schütteln mit
20 ccm Amylalkohol; er darf
sich nicht färben.

Zeigt an:

Salicylsäurc durch eine rot¬
violette Färbung.

Stärkesirup durch eine mil¬
chige Trübung des Gemisches.

Teerfarbstoffe durch eine
Färbung des Amylalkohols.

Teerfarbstoffe durch eine
gelbe Färbung des Amylalkohols.

Sirupus Senegae — Senegasirup.
Gelblich.

KirupuN Scuiiae — Sennasirup.
Braun.



490 Sirupus simplex. — Species laxantes.

Sirupus simplex — Zuckersirup.
Prüfung- durch:

* Vermischen von 5 com
Zuckersirup mit 5 ccm Wein¬
geist; es darf keine Trübung
erfolgen.

Erhitzen einer Mischung aus
0.5 g Zuckersirup, 5 ccm
Wasser und 5 ccm alkalischer
Kupfertartratlösung bis zum
einmaligen Aufkochen. Es darf
in ihr nicht sofort eine gelbe
oder rötliche Ausscheidung er¬
folgen.

x) Siehe bei Saccharum Nr. 1.

Zeigt an:

Stärkesirup durch eine trübe
Mischung.

Reduzierende Zucker durch
eine sofortige gelbe oder rötliche
Abscheidung 1).

Solutio Aalrii chlorati pliysiologica

Physiologische Kochsalzlösung.
Die Lösung muß klar sein. Sie darf nur keimfrei

geben werden.

Species — Teegemische.
Die Pflanzenteile sind bei denjenigen Teegemischen, welche

zu Aufgüssen und Abkochungen dienen, grob oder mittelfein,
bei denjenigen Mischungen, welche zur Ausfüllung von Kräuter-
säckchen gebraucht werden, fein zu zerschneiden. Teegemische
zu Umschlägen sind aus groben Pulvern zu bereiten.

Species aromaticac — Gewürzhafte Kräuter.

Speeies diiircticae — Harntreibender Tee.

Species emollientes — Erweichende Kräuter.

Species laxantes — Abführender Tee.
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Species Iiigiioriim — Holztee.

Species pectorales — Brusttee.

Spirituosa mcdicata — Arzneiliche Spirituosen.

Durch Mischen, Lösen oder durch Destillation hergestellte
arzneiliche Spirituosen.

Spiritus — Weingeist.

Gehalt: 91,29 bis 90,09 Volumprozente oder 87,35 bis 85,80
Gewichtsprozente Alkohol (C 2H 5 . OH, Molek.-Gew. 46,05).

Farblose, klare, flüchtige, leicht entzündbare, eine Flamme
von geringer Leuchtkraft gebende Flüssigkeit von eigenartigem
Gerüche und brennendem Geschmacke, Lackmuspapier nicht ver¬
ändernd.

Spez. Gew.: 0,830 bis 0,834.
Prüfung durch:

Mischen mit Wasser; die
Mischung muß klar sein.

* Verdunsten einer Mischung
von 10 ccm Weingeist und
0,2 ccm Kalilauge auf 1 ccm
und Übersättigen des Rück¬
standes mit verdünnter Schwefel¬
säure.

* Vorsichtiges Übereinander-
schichten von 5 ccm Schwefel- I
säure und 5 ccm Weingeist in
einem Probierrohre, welches zu¬
vor mit dem Weingeist ausge¬
spült wurde, und längeres Stehen¬
lassen. Es darf keine rosenrote
Zone entstehen.

* Vermischen von 10 ccm ;
Weingeist mit 1 ccm Kalium-
permanganatlösung und 20 Mi¬
nuten langes Stehenlassen. Die

Zeigt an:

Fuselöl durch eine Trübung.

Fuselöl durch den Geruch 1).

Melassespiritus durch einerosenrote Zone zwischen beiden
Flüssigkeiten, welche sogleich
oder nach einiger Zeit eintritt.

Aldehyd durch Verwandlung
der roten Farbe in gelb vor Ab¬
lauf von 20 Minuten 2).
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rote Farbe der Flüssigkeit darf
nicht in gelb übergehen.

Vermischen von 10 ccm Wein¬
geist, 10 ccm Wasser und 1 ccm
Silbernitratlösung mit so viel
Ammoniakflüssigkeit, daß der
entstandene Niederschlag eben
wieder gelöst ist, Stehenlassen
im Dunkeln; es darf innerhalb
5 Minuten weder eine Färbung
noch eine Trübung auftreten.

Versetzen des Weingeistes:
* a) mit Schwefel wasserstoffwas-

ser,
*b) mit Ammoniakflüssigkeit.

Beide Reagentien dürfen keine
Färbung hervorbringen.

Vorsichtiges Erhitzen von 5 ccm
Weingeist in einem 50 ccm
fassenden Kölbchen, das mit
einem zweimal rechtwinklig ge¬
bogenen, ungefähr 75 cm langen
Glasrohr und einer Vorlage ver¬
bunden ist, mit einer kleinen
Flamme, Abdestillieren von
1 ccm, Zusatz einer gleichen
Menge Natronlauge und 5 Tropfen
Nitroprussidnatriumlösung; es
darf keine Rotfärbung entstehen,
die nach dem vorsichtigen Über¬
sättigen der Flüssigkeit mit Essig¬
säure in violett übergeht.

Verdunsten von 5 ccm Wein¬
geist auf dem Wasserbade. Es
darf kein Rückstand bleiben.

Aldehyd durch eine Färbung
oder Trübung innerhalb 5 Mi¬
nuten 3).

Schwermetallsalze durch eine
dunkle Färbung oder Fällung.

Vorherige Verwendung des
Weingeistes zur Darstellung
von Extrakten, Alkaloiden,
Gerbsäure durch eine gelbliche
bis bräunliche Färbung.

Aceton durch eine Rotfärbung,
die nach der vorsichtigen Uber¬
sättigung der Flüssigkeit mit
Essigsäure in violett übergeht.

Fremde Beimengungen durcheinen Rückstand.

l) C,H„ . CaH,O a -f- KOH = C,H n . OH + C2H,KO a.
Essigsaurer Amylalkohol Kalium-
Amylester acetat

(Fuselester)
») CH„ . COH + 0 = CHS. COOH.

Aldehyd Essigsäure
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■) CH, . COH + 2 AgNO a + 3 NH, + H20 = Ag„ + CH, . COO(NH ä)
Aldehyd Ammoniumacetat

+ 2 (NH 4)N0 8.
Ammoniumnitrat

Spir!( iis aethereus — Ätherweingeist.
Er sei klar, farblos, neutral, völlig flüchtig.

Spez. Gew. : 0,805 bis 0,809.
Prüfung durch:

* Verdampfen einiger ccm in
einem Schälchen.

♦Schütteln von 5 ccm Ather-
weingeist mit 5 ccm Kalium-
acetatlösung in einem graduierten
Probierröhrchen; es müssen sich
2,5 ccm ätherische Flüssigkeit
absondern.

* Tränken von bestem Filtrier¬
papier mit Ätherweingeist und
Verdunstenlassen; das Papier
muß geruchlos sein.

Zeigt an:

Fremde Beimengungen durcheinen Rückstand.
Zu geringen Gehalt an Äther

durch eine geringere Abscheidung
von ätherischer Flüssigkeit.

Fuselöl durch einen unange¬
nehmen Geruch des Papiers.

Spiritus Aetheris nitrosi — Versüßter
Salpetergeist.

Klgre, farblose oder gelbliche Flüssigkeit von ätherischem
Gerüche und süßlichem, brennendem Geschmacke, völlig flüchtig,
mit Wasser klar mischbar.

Spez. Gew.: 0,840 bis 0,850.
Prüfung durch:

♦Verdampfen einiger ccm in
einem Schälchen.

♦ Mischen von 5 ccm versüßtem
Salpetergeist mit 5 ccm Schwefel¬
säure und Uberschichten der
heißen Mischung mit Ferrosul-
fatlösung.

♦Versetzen von 10 ccm des
Präparats mit 0,2 ccm Normal-
Kalilauge und Eintauchen von
blauem Lackmuspapier. Es darf
nicht gerötet werden.

L ,-

Zeigt an:

Fremde Beimengungen durcheinen Rückstand.
Identität durch eine braune

Zone zwischen beiden Flüssig¬
keiten ').

Zu großen Säuregehalt durch
Rötung des Lackmuspapiers.



494 Spiritus Angelicae compositus. — Spiritus dilutus.

>) 2..(C2H,. NO,) + 2 FeS0 4 + 2 HaS0 4= Fe 2(S0 4), + (CaH5)aS0 4 + 2 NO
Athylnitrit Ferrosulfat Ferri- Äthyl- Stick¬

sulfat sulfat oxyd
+ 2 HaO.

Das Stickoxyd bildet mit überschüssigem Ferrosulfat eine schwarz¬
braune "Verbindung.

Spiritus Angelicae compositum
Zusammengesetzter Angelikaspiritus.

Klare, farblose Flüssigkeit.
Spez. Gew.: 0,885 bis 0,895.

Spiritus camplioratus — Kampferspiritus.
Klar, riecht und schmeckt stark nach Kampfer.
Spcz. Gew.: 0,885 bis 0,889.

Prüfung durch:
Versetzen von 10 cem Kam¬

pferspiritus bei Zimmertempe¬
ratur mit Wasser von derselben
Temperatur.

Zeigt an:

Den richtigen Olehalt an
Kampfer und Weingeist,
wenn mindestens 4,6 und höch¬
stens 5,3 ccm Wasser nötig sind,
um eine dauernde Ausscheidung
von Kampfer zu veranlassen.

Zu geringen Weingeistge¬
halt durch einen geringeren
Verbrauch von Wasser als
4,6 ccm.

Zu geringen Kampferge¬
halt durch einen größeren
Verbrauch von Wasser als
5,3 ccm.

Spiritus dilutus — Verdünnter Weingeist,
Klar, farblos.

Spez, Gew. : 0,892 bis 0,896; mit einem Alkoholgehalt von
68 bis 69 Iiaumteilen oder 60 bis 61 Gewichtsteilen in 100
Teilen Flüssigkeit.
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Spiritus e Tino - Kognak.
Gehalt: mindestens 38 Volumprozente Alkohol.
Ein aus Wein gewonnener und nach besonderem Verfahren

fertiggestellter Trinkbranntwein.
Kognak muß den Bestimmungen des Weingesetzes vom

7. April 1909 und den dazu ergangenen Ausführungsbestim.
mungen entsprechen.

Auszug aus dem Weingesetz vom 7. April 190!).

§ 18. Trinkbranntwein, dessen Alkohol nicht ausschließlich aus
Wein gewonnen ist, darf im geschäftlichen Verkehr nicht als Kognak
bezeichnet werden.

Trinkbranntwein, der neben Kognak Alkohol anderer Art enthält,
darf als Kognakverschnitt bezeichnet werden, wenn mindestens Vio des
Alkohols aus Wein gewonnen ist.

Kognak und Kognakverschnitt müssen in 100 Raumteilen minde¬
stens 38 Raumteile Alkohol enthalten.

Trinkbranntwein, der in Flaschen oder ähnlichen Gefäßen unter
der Bezeichnung Kognak gewerbsmäßig verkauft oder feilgehalten wird,
muß zugleich eine Bezeichnung tragen, welche das Land erkennbar
macht, wo er für den Verbrauch hergestellt worden ist.

Die vom Bundesrat vorgeschriebenen Bezeichnungen sind auch in
die Preislisten und Weinkarten sowie in die sonstigen im geschäftlichen
Verkehr üblichen Angebote mit aufzunehmen. An den Flaschen muß
ein bandförmiger Streifen dauerhaft befestigt sein, auf dem in schwarzer
Schrift auf weißem Grunde in lateinischer Schrift das Land, in dem der
Kognak fertiggestellt ist, wie

„Deutscher, französischer etc. Kognak"
aufgedruckt ist.

Hat im Auslande hergestellter Kognak in Deutschland einen Zu¬
satz von destilliertem Wasser erhalten, um den Alkoholgehalt auf die
übliche Trinkstärke herabzusetzen, so ist er als

„Französischer Kognak, in Deutschland fertiggestellt"
zu bezeichnen.

Spiritus Formicarum — Ameisenspiritus.
Klare, farblose Flüssigkeit von saurer Reaktion.

Spcz. Gew. : 0,894 bis 0,898.

Prüfung durch: ! Zeigt an:
* Schütteln mit etwas Bleiessig. Identität durch Abscheidung

von Kristallflitter').
* Erhitzen mit Silbernitrat- Identität durch eine dunkle

lösung. Färbung 2).



496 Spiritus Juniperi. — Spiritus saponato-camphoratus.

') 6H. COOH + [2 Pb(C 2H,0 2)2 -f- Pb(OH),] = 3 Pb(H . COO)2
Ameisensäure Bleiessig Bleiformiat

+ 4C 2H40 2 + 2 H 20.Essigsäure

") H . COOH -f 2 AgNO s = Ag a + 2 HNO, + COa
Ameisen¬

säure

Spirilus .luiiiperi — Waeholderspiritus.
Klare, farblose Flüssigkeit vom Gerüche nach Wacholder¬

beeren.

Spez. Gew.: 0,885 bis 0,895.

Spiritus liü\nmliilii«' — Lavendelblüten.
Klare, farblose Flüssigkeit vom Geruch nach Lavendelblüten.
Spez. Gew. : 0,885 bis 0,895.

Spiritus flelissae coinpositus — Karme-
litergeist.

Klare, farblose Flüssigkeit von würzigem Gerüche.
Spez. Gew.: 0,885 bis 0,895.

Spiritus Hlcnthac piperitae — Pfefferminz¬
spiritus.

Klare, farblose Flüssigkeit vom Pfefferminzölgeruch.
Spez. Gew.: 0,836 bis 0,840.

Spiritus Sapouis kalini — Kaliseifenspiritus.
Kaliseifenspiritus ist klar, gelbbraun, bläut Lackmuspapier

und schäumt stark beim Schütteln mit Wasser.

Spiritus sapoiiato-camplioratus — Flüs¬
siger Opodeldok.

Klar, von gelber Farbe.
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Spiritus saponatiis — Seifenspiritus.
Klare, gelbe, alkalisch reagierende, beim Schütteln mit

Wasser stark schäumende Flüssigkeit.

Spez. Gew.: 0,925 bis 0,935.

Spiritus Sinapis — Senfspiritus.

Gehalt: mindestens 1,94 Prozent Allylsenföl (C aH 5 . NCS,Molek-Gew.: 99,12).
Klare, farblose, nach Senföl riechende Flüssigkeit.
Spez. Gew.: 0,833 bis 0,837.

Prüfung durch:
Mischen von 10 ccm Senf¬

spiritus mit 1 ccm Kalilauge in
einem Kölbchen, Abdestillieren
von 2 ccm, unter müßiger Er¬
wärmung, Verdünnen des Destil¬
lats mit 20 ccm Wasser, Zusatz
von 1 ccm Nitroprussidnatrium-
lösung, Versetzen mit Natron¬
lauge bis zur schwach alka¬
lischen Keaktion; die erhaltene
gelbe Flüssigkeit muß nach vor¬
sichtigem Ubersättigen mit ver¬
dünnter Essigsäure farblos
werden.

Versetzen von 5 ccm Senf-
spiritus in einem 100 ccm fas¬
senden Meßkolben mit 50 ccm
Zehntel - Normal - Silbernitratlö¬
sung und 10 ccm Arnmoniak-
flüssigkeit, Aufsetzen eines
kleinen Trichters auf den
Kolben, Erhitzen der Mischung
1 Stunde lang auf dem Wasser¬
bade, Abkühlen und Auffüllen
mit Wasser auf 100 ccm, Ab¬
messen von 50 ccm des klaren
Filtrats, Versetzen mit 6 ccm
Salpetersäure und 1 ccm Ferri-

Biechele, Anleitung. 13. Aufl.

Zeigt an :

Denaturierten Weingeist
durch eine gefärbte Lösung nach
Ubersättigen mit verdünnter
Essigsäure.

Den richtigen Gehalt an
Allylsenföl, wenn bis zur Rot-
färbung höchstens 16,8 ccm
Zehntel - Normal - Ammonium-
rhodanidlösung verbraucht wer¬
den. Es wurden in diesem
Falle 25 — 16,8 = 8,2 ccm
Vio Normal - Silbernitratlösung
zur Fällung des Allylsenföls
gebraucht. 1 ccm Vio Norrnal-
Silbernitratlösung = 0,004956 g
Allylsenföl, 8,2 ccm = 0,04063 g
Allylsenföl, welche in 2,5 ccm
Senfspiritus mindestens ent-

32
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ammoniumsulfatlösung und hier¬
auf Zehntel-Normal-Ammoniuin-
rhodanidlösung bis zum Eintritt
der Rotfärbung 1).

halten sein sollen. Diese wiegen
unter Zugrundelegung des spezi¬
fischen Gewichtes 2,5 . 0,833 bis
0,837 = 2,082 bis 2,092 g. In
100 g Senfspiritus sollen daher
mindestens enthalten sein :
0,04063.100

2,092
senföl.

x) Siehe Oleum Sinapis Nr. 1, 2, 3, Seite 399.

= 1,94 g Allyl-

Stibium sulfuratum aurautiacum —

Goldschwefel. Antimonpentasulfid.
Die Zusammensetzung entspricht ungefähr der Formel

Sb 2S 5. Molek.-Gew.: 400,7.
Feines, orangerotes, fast geruchloses Pulver.

Prüfung durch:
* Mäßiges Erhitzen von Gold- ,

Schwefel in einem engen Pro¬
bierrohre.

Stehenlassen von 0,5 g Gold¬
schwefel mit 5 ccm einer bei
Zimmertemperatur gesättigten
wässerigen Lösung von Ammo-
niumcarbonat bei einer Tempe¬
ratur von 50° bis 60° 2 Minuten
lang unter wiederholtem Um¬
schütteln 2), Filtrieren und Über¬
sättigen des Filtrats mit Salz¬
säure. Es soll innerhalb sechs
Stunden keine gelbe, flockige
Ausscheidung erfolgen.

* Schütteln von 1 g Goldschwefel
mit 20 ccm Wasser und Filtrieren.
Versetzen des Filtrats
*a) mit Silbernitratlösung; es

darf nur schwach getrübt
werden;

Zeigt an:
Identität durch Sublimation

von Schwefel und Hinterlas¬
sung von schwarzem Schwefel¬
antimon *).

Arsenverbiiidungen durch
eine gelbe, flockige Ausscheidung
innerhalb 6 Stunden 3).

Salzsäure durch eine weiße,
undurchsichtige Trübung.
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*b) mit Baryumnitratlösung; es
darf nur schwach getrübt
werden.

Schwefelsäure durch eine
weiße, undurchsichtige Trübung.

Aufbewahrung: vor Licht geschützt.
*) Sb 2S, = Sb aS8 4- S2.

Anti- Anti¬
mon- montri-

penta- sulfld
sulfid

«) 2 A s2S8 + 2 (NH 4HCO,. NH 2C0 2NH 4) = NH 4As0 2 -f- 3 NH 4AsS 2 \apoonii'i. Ammoniumcarbonat Ammonium- Ammonium- |Arsentri-
sulfid metarsenit metasulfarsenit I

+ 4 C0 2 + 2 NH S. i

») NH 4As0 2 + 3 NH 4äs S2 + 4 HCl = 4 NH 4C1 + 2 A92S8 + 2 H 20. fAmmonium- Ammonium- Arsentri-
metarsenit metasulf- sulfid

arsenit

StiMuiu siilfuralum iiigriuii — Spießglanz.
Antimon trisulf id.

Sb 2S 3. Molek.-Qew.: 336,6.
Grauschwarze, strahlig kristallinische Stücke oder ein daraus

bereitetes Pulver.
Zeigt an:

Fremde lScimcngungeii
(Quarz, Schwerspat, Schwefel¬
arsen, Schwefelkies etc.), wenn
der ungelöste Rückstand mehr
als 0,02 g beträgt.

Prüfung durch:

* Gelindes Erwärmen von 2 g
fein gepulvertem Spießglanz mit
20 ccm Salzsäure 1) und schließ¬
liches Kochen unter Unischwen¬
ken, Filtrieren, Auswaschen des
Filters und Wiegen des unge- i
lösten Bückstandes. Er darf j
nicht mehr als 0,02 g betragen. |

') ShjSj + 6 HCl = 2 SbCl, + 3 H ,S.Anti- Anti-
montri- montri-

sulfid chlorid

Stova'ine — Stovain.
Benzoylaethyldimethylaminopropanolum hydrochloricum.
Benzoylaethy ldimethylaminoproponalhyd rochlorid.

C 2H 5

CH 3 . C . CH 2 . N(CH 3), . HCl. Molek.-Gew.: 271,64.

O . CO . C 6H 6.
32*
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Weißes, kristallinisches Pulver, leicht löslich in Weingeist,
fast unlösliches in Äther. Stovain löst sich in 2 Teilen Wasser.
Die Lösung rötet Lackmuspapier und ruft auf der Zunge vorüber¬
gehende Unempfindlichkeit hervor.

Schmelzpunkt: 175°.

Prüfung durch:
Auflösen von 0,2 g Stovain in

19,8 g Wasser und Versetzen
*a) mit Quecksilberchloridlö-

sung,

*b) mit Silbernitratlösung nach
Ansäuren mit Salpetersäure.

Erwärmen von 0,1 g Stovain
in 1 ccm Schwefelsäure 5 Minuten
lang auf etwa 100° und vor¬
sichtiges Zugießen von 2 ccm
Wasser.

Vorsichtiges Eindampfen von
0,05 g Stovain mit 1 ccm eines
Gemisches von gleichen Teilen
Salpetersäure und Salzsäure auf
dem Wasserbade.

Zusatz von 1 ccm weingeistiger
Kalilauge zum obigen Rückstand
und abermaliges, vorsichtiges Er¬
wärmen.

Verbrennen von 1 g Stovain
in einem tarierten Tiegel; es
darf höchstens 0,001 g Rück¬
stand bleiben.

Zeigt an:
Identität durch eine weiße

Trübung; die Flüssigkeit klärt
sich bald unter Abscheidung
öliger Tropfen.

Kokain durch Entstehung
eines weißen Niederschlags.

Identität durch einen weißen
Niederschlag.

Identität durch den Geruch
nach Benzoesäuremethylester
und durch reichliches Ausschei¬
den von Kristallen beim Erkal¬
ten, die beim Hinzufügen von
2 ccm Weingeist wieder ver¬
schwinden.

Identität durch Hinterbleiben
eines farblosen, stechend riechen¬
den Sirups.

Identität durch einen an
Fruchtäther erinnernden Geruch.

Kokain durch einen Geruch
nach Benzoesäure-Methyläther.

Fremde Beimengungen durch
einen größeren Rückstand als
0,001 g.

Aulbewahrung: vorsichtig, vor Licht geschützt.

Strycliiiiiimu nitricum — Strychninnitrat.
C21H 220 2N 2 . HNO a . Molek.-Gew.: 397,21.
Farblose, sehr bitter schmeckende Kristallnadeln.
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Verhalten gegen Lösungsmittel: in 90 Teilen Wasser von
15° und 3 Teilen siedendem Wasser, sowie in 70 Teilen Wein¬
geist von 15° und 5 Teilen siedendem Weingeist, neutrale Lö¬
sungen gebend, in Äther, Chloroform und Schwefelkohlenstoff
fast unlöslich.

Prüfung durch:
* Kochen eines Körnchens

Strychninnitrat mit Salzsäure.
* Auflösen von 0,2 g Strych¬

ninnitrat in 20 ccm Wasser und
Versetzen der Lösung mit Ka-
liumdichromatlösung.

* Abfiltrieren der sich durch
Kaliumdichromat ausscheidenden
Kriställehen, Auswaschen der¬
selben mit Wasser und Zusam¬
menbringen in noch feuchtem
Zustande mit Schwefelsäure iu
einem Porzellanschälchen.

* Auflösen von 0,05 g Strych¬
ninnitrat in 1 ccm Schwefelsäure;
es darf keine Färbung entstehen.

* Zusammenreiben der schwe¬
felsauren Lösung mit einem Körn¬
chen Kaliumpermanganat.

* Zerreiben einer kleinen Menge
des Salzes mit Salpetersäure. Es
entsteht eine gelbe Lösung.

Trocknen von 1 g Stryninnitrat
in einem tarierten Tiegel bei 100°;
es darf kaum an Gewicht verlieren.

Verbrennen des getrockneten
Strychninnitrats; es darf höchstens
0,001 er Rückstand bleiben.

Zeigt an:
Identität durch eine Rotfär¬

bung.

Identität durch Abscheidung
von rotgelben Kriställchen 1).

Identität durch eine vorüber¬
gehend blauviolette Färbung der
Kriställchen.

Fremde organische Beimen¬
gungen, Zucker durch eine
Bräunung.

Identität durch eine blau¬
violette Färbung von geringer
Beständigkeit.

Brucin durch eine rote Fär¬
bung.

Zu große Feuchtigkeit durch
einen größeren Gewichtaverlust.

Fremde Beimengungen durch
einen größeren Rückstand als
0,001 g.

Aulbewahrung: sehr vorsichtig.

l ) 2 (C21H 22N20 2 . HNO,) + K2Cr20 7 = 2 KNO» + (C2iH 22N20 2)2 . H 2Cr 20 7.
Strychninnitrat Kaliumdi- Strychnindichromat

Chromat
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Styrax crmliis Roher Storax.

Der durch Auskochen und Pressen der Rinde und des
Splintes verwundeter Stämme von Liquidambar orientalis Miller
erhaltene Balsam.

Roher Storax ist eine graue, trübe, klebrige, zähe, dicke Masse
von eigenartigem Gerüche.

Prüfung durch:
* Schütteln von rohem Storax

in Wasser.

Zeigt an:
Identität durch Untersinken

des Storax im Wasser. An der
Oberfläche des Wassers zeigen
sich nur höchst vereinzelte, farb¬
lose Tröpfchen.

Identität durch Abscheiden
von kleinen Kristallen nach dem
Erkalten.

Identität durch einen Geruch
nach Bittermandelöl 1).

Identität durch eine trübe,
graubraune Auflösung, welche
nach dem Filtrieren eine klare,
sauer reagierende Flüssigkeit
darstellt.

Vorschriftsmäßige Beschaf¬
fenheit, wenn der in dünner
Schicht durchsichtige, halbflüs¬
sige, braune Verdampfungsrück¬
stand mindestens 6,5 g wiegt.
Er ist in Benzol fast völlig, in
Petroleumbenzin nur teilweise
löslich.

Vollständiges Ausziehen von Verunreinigende Pflanzen -
10 g rohem Storax mit siedendem reste, Sand durch einen größeren
Weingeist, Filtrieren durch ein Rückstand als 0,25 g.
gewogenes Filter, Trocknen bei
100° und Wiegen des Rück- i
Standes. Derselbe darf höchstens
0,25 g betragen.

x) Der Storax besteht im wesentlichen aus Estern der Zimtsäure.
Letztere wird durch den Sauerstoff des Kaliumpermanganats zu Benzalde¬
hyd oxydiert.

* Kochen von rohem Storax
mit wenig Wasser, heißes Fil¬
trieren.

* Erhitzen der heißen Lösung
mit Kaliumpermanganatlösung
und verdünnter Schwefelsäure.

* Auflösen von 10 g rohem
Storax in 10 g Weingeist, Fil¬
trieren und Eintauchen von
blauem Lackmuspapier.

Verdampfen obigen Filtrats
im Wasserbade in einem ge¬
wogenen Schälchen und Trock¬
nen des Rückstands bei 100°.
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2 KMn0 4 + 3 H,S0 4 = K,S0 4 + 2 MnSO« + 3 H a0 + 5 0.
Kaliumper- Mangano-

manganat sulfat
C«H# . CH = CH . COOH + 40 = C,H S . COH + 2 CO, + H,0.

Zimtsäure Benzaldehyd

Styrax «lepuratus — Gereinigter Storax.
Gereinigter Storax ist eine braune, in dünner Schicht durch¬

sichtige Masse von der Konsistenz eines dicken Extrakts. Er
löst sich klar in 1 Teil Weingeist und fast völlig in Äther,
Schwefelkohlenstoff und Benzol, nur teilweise in Petroleumbenzin.

Prüfung durch: | Zeigt, an:
* Auflösen von 5 g gereinigtem Identität durcli klare Lösung,

Storax in 5 g Weingeist und j die sieh auf weiteren Zusatz von
weiteren Zusatz von Weingeist. Weingeist trübt.

Schütteln
Wasser.

von Storax in

* Kochen von gereinigtem
Storax mit wenig Wasser und
heißes Filtrieren.

•Erhitzen der heißen Lösung
mit Kaliumpermanganatlösung
und verdünnter Schwefelsilure.

Trocknen von 5 g gereinigtem
Storax bei 100°; er darf höch¬
stens 0,5 g an Gewicht verlieren.

Identität durch Untersinken
des Storax im Wasser. An der
Oberfläche des Wassers zeigen
sich nur höchst vereinzelte, farb¬
lose Tröpfchen.

Identität durch Ausscheiden
von kleinen Kristallen nach
dem Erkalten.

Identität durch einen Geruch
nach Bittermandelöl.

Zu große Feuchtigkeit durch
einen größeren Gewichtsverlust.

Wacholder-S iiocun Jimlpcri inspissalus
mus.

Es sei trübe, braun, von süßem, gewüizhaftem Geschmacke, in
1 Teil Wasser nicht klar löslich.

Prüfung durch:
Einäschern von 2 g Wachol¬

dermus, Erwärmen der Asche
mit 5 ccm verdünnter Salzsäure,
Filtrieren und Versetzen des
Filtrats mit Schwefel wasserstoff-
wasser. Es darf keine Ver¬
änderung stattfinden.

Zeigt an:

Schwcrmctallsalze (Kupfer)
durch eine dunkle Fällung oder
Fäil)ung.
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Queens Liquiritiae — Süßholzsaft.

Das aus den unterirdischen Teilen von Glycyrrhiza glabra
Linne erhaltene Extrakt.

Süßholzsaft bildet glänzende, schwarze, in der Wärme etwas
erweichende Stangen, die in scharfkantige Stücke brechen und
süß schmecken.

Prüfung durch:
Wiederholtes Ausziehen von

10 g Süßholzsaft mit Wasser
von Zimmertemperatur und
Trocknen des ungelösten Rück¬
standes im Wasserbade. Der
Rückstand darf nicht mehr als
2,5 g betragen.

* Betrachten einer Probe des
ungelösten Rückstandes unter
dem Mikroskope.

Austrocknen von 10 g Süß¬
holzsaft, in dünnen Scheiben
geschnitten, bei 100°. Es darf
höchstens 1,7 g an Gewicht ver¬
lieren.

Einäschern von 2 g Süßliolz-
saft in einem tarierten Tiegel;
es darf nicht weniger als 0,1 g
und nicht mehr als 0,22 g an
Gewicht verlieren.

Erwärmen obiger Asche mit
5 ccm verdünnter Salzsäure,
Filtrieren und Versetzen des
Filtrats mit Schwefelwasserstoff-
wasser. Es darf keine Verände¬
rung stattfinden.

Zeigt an:

Fremde, inWasser unlösliche
Beimengungen, wenn der Rück¬
stand mehr als 2,5 g beträgt.

Stärkemehl durch fremde und
unverquollene Stärkekörner.

Einen zu großen Feuchtig¬
keitsgehalt durch einen größeren
Gewichtsverlust als 1,7 g.

Fremde Beimengungen durch
einen größeren Rückstand als
0,22 g oder einen geringeren
als 0,1 g.

Schwermetallsalze (Kupfer)
durch eine dunkle Färbung oder
Fällung.

Succus Liquiritiae (lepiiratuM — Gereinigter
Süßholzsaft.

Durch Ausziehen von Süßholzsaft mit Wasser bei Zimmer¬
temperatur und Eindampfen der klaren Flüssigkeit bereitet.
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Braunes, in Wasser klar lös
Geschmacke.

Prüfung durch:
Trocknen von 5 g gereinigtem

Süßholzsaft bei 100°; es darf
höchstens 1,5 g an Gewicht ver¬
lieren.

Verbrennen von 2 g des ge¬
reinigten Süßholzsaftes in einem
tarierten Tiegel; es darf höch¬
stens 0,22 g Rückstand bleiben.

Erwärmen obigen Verbren¬
nungsrückstandes mit 5 ccm ver¬
dünnter Salzsäure, Filtrieren
und Versetzen des Filtrats mit
Schwefe] wasserstoffwasser ; es
darf keineV eränderung entstehen.

iches, dickes Extrakt von süßem

Zeigt an:
Zu große Feuchtigkeit durch

einen größeren Gewichtsverlust
als 1,5 g.

Fremde Beimengungen durch
einen größeren Rückstand als
0,22 g.

Seh wr metallsalze durch eine
dunkle Fällung oder Färbung.

SulJoualiiiii Sulfonnl.

(CH 8)2C(S0 2 . C2H 5)2, Molek -Gew.: 228,27.
Färb-, geruch- und geschmacklose, prismatische Kristalle.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in 500 Teilen Wasser
von 15°, 15 Teilen siedendem Wasser, in 65 Teilen Weingeist
von 15°, 2 Teilen si<dendem Weingeist, ebenso in 135 Teilen
Äther. Die Lösungen reagieren neutral.

Schmelzpunkt: bei 125° bis 126°.

Prüfung durch:
Erhitzen von 0,1 g Sulfonal

mit 0,1 g gepulverter Holzkohle
im Probierrohre.

* Auflösen von 1 g Sulfonal
in 50 ccm siedenden Wassers,
wobei sich keinerlei Geruch wahr¬
nehmen läßt.

Erkaltenlassen obiger Lösung,
Filtrieren und Versetzen des
Filtrats
* a) mit Baryumnitratlösung,

Zeigt an:
Ideiltitätdurch den Mercaptan-

geruch').

Mercaptol durch einen knob¬
lauchartigen Geruch.

Schwefelsäure durch eine
weiße Trübung.
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* b) mit Silbernitratlösung. Salzsäure durch eine weiße
Beide Reagentien dürfen Trübung,

keine Veränderung hervor¬
bringen.

* c) Vermischen von 10 ccm des
Filtrats mit 1 Tropfen Kali-
umpermaganatlösung. Es
darf nicht sofort Entfärbung
stattfinden.

Verbrennen von 1 g Sulfoual
in einem tarierten Tiegel; es
darf höchstens 0,001 g Rück¬
stand bleiben.

Aufbewahrung : vorsichtig.
J) (CH,) aC(SO a . CaH,) a + HaO + 4 C = 2 (CaH8 . SH) + (CH.-CO- CH a)

Sulfonal Mercaptan
+ 4 CO.

') (CH,) aC(S . C2H5)a + 40 = (CH,) a . C (SO a . CaH6)2.
Mercaptol Sulfonal

Oxydierbare Stoffe, Mer¬
captol durch eine sofortige Ent¬
färbung 2).

Anorganische Beimengungen
durch einen größeren Rückstand
als 0,001 g.

Aceton

Kultur depuratum
S. Atom.-Gew.: 32,07.
Feines, gelbes, trockenes Pul

Prüfung durch:
* Entzünden von Schwefel an

der Luft.

* Kochen einer Probe mit
Natronlauge; sie muß sich fast
vollkommen auflösen 1).

* Auflegen von Schwefel auf
angefeuchtetes, blaues Lackmus¬
papier. Dasselbe darf nicht ge¬
gerötet werden.

* Schütteln von 1 g gereinigtem
Schwefel mit 20 g Ammoniak-
flüssigkeit von 35° bis 40° Tem¬
peratur, Stehenlassen 1 Stunde
lang unter bisweiligem Um¬
schütteln, Filtrieren und An¬
säuern des Filtrats mit Salzsäure.

— Gereinigter Schwefel.

ver ohne Geruch und Geschmack.
Zeigt an:

Identität durch Verbrennen
mit wenig leuchtender, blauer
Flamme und Entwickelung eines
stechend riechenden Gases.

Mineralbestandteile durch
einen ungelösten Rückstand.

Freie Säure durch eine Rötung
des Lackmuspapiers.

Schwefelarsen durch eine
gelbe Färbung oder Fällung 2).
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Es darf keine gelbe Färbung
entstellen.

* Zufügen von Schwefelwasser¬
stoffwasser zur obigen ange¬
säuerten Flüssigkeit. Es darf
keine gelbe Färbung oder Fäl¬
lung entstehen.

Verbrennen von 1 g Schwefel
in einem gewogenen Tiegel; es
darf höchstens 0,01 g Rückstand
bleiben.

') 4S

Arsenverbindungen durch
durch eine gelbe Färbung oder
Fällung 3).

Anorganische Beimengungen
durch einen größeren Rückstand
als 0,01 g.

NaOH = 2 Na 2S + Na aSaO, + 3 H„0.
Natrium- Natrium¬

sulfid thiosulfat
») As aS, + 6 NH, + 3 H20 = (NH 4),AsS, + (NH 4)3As0 3 i

Arsen- Ammonium- Ammonium- \
trisulfid sulfarsenit arsenit (
(NH 4),A s S, + (NH 4),A s Os + 6 HCl = As 2S8 + 6 NH 4C1 + 3 H 20. >

Arsentrisuifid
8) 2 (NH 4),AsO, + 3H a8 + 6 HCl = As 2S8 + 6 NH 4C1 + 6 HsO.

Ammonium- Arsen-
arsenit trisulfid

Hiill'ur praecipitatum — Gefällter Schwefel.
Schwefelmilch.

S. Mol.-Gew.: 32,07.
Feines, gelblichweißes, in Schwefelkohlenstoff leicht lösliches,

nicht kristallinisches Pulver.
Prüfung durch:

♦Entzünden von Schwefel an
der Luft.

Schütteln von 1 g gefälltem
Schwefel mit 20 g Ammoniak¬
flüssigkeit von 35° bis 40° Tem¬
peratur, Stehenlassen 1 Stunde
lang unter bisweiligem Um¬
schütteln, Filtrieren und An¬
säuern des Filtrats mit Salzsäure.
Es darf keine gelbe Färbung oder
Fallung entstehen.

Zufügen von Schwefelwasser¬
stoffwasser zu obigem, ange¬

zeigt an:
Identität durch Verbrennen

mit wenig leuchtender, blauer
Flamme und Entwickelung eines
stechend riechenden Gases.

Schwelelarsen durch eine
gelbe Färbung oder Fällung 1).

Arsenige Säure durch eine
gelbe Färbung oder Fällung.
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säuertem Filtrate. Es darf keine
gelbe Färbung oder Fällung ent¬
stehen.

* Auflegen des Präparats auf
angefeuchtetes, blaues Lackmus-
papier. Dasselbe darf nicht ge¬
rötet werden.

* Schütteln von 1 g gefälltem
Schwefel mit 10 ccm Wasser
von 40° bis 50°, Filtrieren und
Versetzen des Fil^rats
* a) mit Bleiacetatlösung; es darf

keine Veränderung ent¬
stehen,

* b) mit Silbernitratlösung; es
darf höchstens opalisierend
getrübt werden.

Verbrennen von 1 g gefälltem
Schwefel in einem tarierten
Tiegel; es darf höchstens 0,005 g
Rückstand bleiben.

Schwefelsäure durch eine
Rötung des Lackmuspapiers.

Schwefelwasserstoff durch
eine dunkle Färbung oder Fäl-
lung 2).

Salzsäure durch eine weiße,
undurchsichtige Trübung.

Anorganische Beimengungen
durch einen größeren Rückstand
als 0,005 g.

*) Siehe bei Sulfur depuratum Nr. 2 und 3.
a) Pb (CjH 80 2)a + H 2S = PbS + 2 C,H 4Ot.

Bleiacetat Blei- Essigsäure
sulfid

Sull'ur Mihlimntiim — Subliniierter Schwefel.

Schwefelblüte.

S. Atom-Gew.: 32,07.
Feines, gelbes Pulver.

Prüfung durch:
* Verbrennen von Schwefel an

der Luft.

Verbrennen von 1 g Schwefel
in einem tarierten Porzellan-
schälchen; der Bückstand darf
höchstens 0,01 g betragen.

Zeigt an:
Identität durch Verbrennen

mit wenig leuchtender, blauer
Flamme und Entwickelung eines
stechend riechenden Gases.

Erdige Beimengungen durch
einen größeren Rückstand al?
0,01 g.



Suppositoria. Globuli. — Tannalbinum. 509

Suppositoria. Globuli — Suppositorien. Stuhl¬
zäpfchen. Vaginalkugeln.

Suppositorien sind walzen-, kegel-, ei- oder kugelförmig und
bestehen meist aus Kakaobutter, sofern nichts anderes vorgeschrieben
ist. Sie sind in der Regel 3 bis 4 em lang und 2 bis 3 g schwer.

Vaginalkugeln sind in der Regel 4 bis 6 g schwer.

Suprarenin bydrocliloricum —
Suprareninhydrochlorid.

O = Dioxyphenyläthanolmethylaminhydrochlorid.
/CH(OH). CH 2 . NH . CH 3

C 6 H 3 (OH . HCl [1, 3, 4], Mol.-Gew.:
\OH

219,58.
Das salzsaure Salz des gefäßverengenden Bestandteils der Neben¬

niere. Dieser Stoff wird aus den Nebennieren oder synthetisch
hergestellt und kommt auch als Adrenalin, Paranephrin, Epi-
nephrin, Epirenan in den Verkehr.

Die Präparate werden auch in Form sterilisierter Lösungen,
die mit einem Konservierungsmittel versetzt sind, in den Handel
gebracht.

Rote oder trübe gewordene Lösungen dürfen nicht abge¬
geben werden.

Aufbewahrung : sehr vorsichtig, vor Licht geschützt. Die
handelsüblichen Lösungen sind vorsichtig aufzubewahren.

Talcum — Talk.
Fein gepulvertes Magnesiumsilicat. Fettig anzufühlendes,

weißes Pulver, das in Wasser und in Säuren fast unlöslich ist.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Erhitzen zum Glühen im Organische Stoffe durch eine

Probierrohre. Es darf keine Bräunung.
Veränderung stattfinden.

Tannalbinum — Tannalbin.

Gehalt : ungefähr 50 Prozent Gerbsäure.
Durch Erhitzen einer Eiweiß-Gerbsäure Verbindung auf 110°

bis 120° gewonnenes Präparat.
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